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Verſöhnung. 


Mel.: Was kann es ſchön'res geben. 
Laßt uns einander lieben, 

Wie Jeſus uns geliebt, 

Und in der Liebe üben, 

Die auch dem Feind vergibt. 


Kommt, wollen uns verlöhnen, 
Damit wir einit im Tod 
Am Frieden fjcheiden können, 
BVerföhnt mit Menich und Gott. 


Wir fürzen unſer eben, 
Wenn wir in Hab und Neid 
Dem Nächſten nicht vergeben, 
Die Jeſus uns verzeiht 


Wie dunlel iſt die Stunde, 
Wie ſchwer iſt doch die Zeit, 
Wenn wir im Serzensarnude 
Erfüllt mit Zank und Streit 


Die Sonne jcheint fo trübe, 
Die Sternlein alänzen nicht, 


— — — 


Wenn es an Nächſtenliebe 
Im Herzensgrund gebricht. 


Der iſt kein Chriſt zu nennen, 
Der andre ſo verletzt, 


Daß ihm die bitt'ren Tränen 


Die Wangen oft genetzt. 


Kommt, wollen uns vertragen, 
Berjöhnen allaumal, 
Einander nicht mehr plagen 
Am Gang durchs Pilgertal. 


Und 0b’8 dem Feind gelungen, 
Daß eins das andre ſchlug, 
Und ihn im Haß bezioungen, 
Kommt, jest iit e8 genug. 


Kommt, wollen uns umarmen, 
Ginander uns verzeih’n, 
Dann wird fid; Gott erbarmen 
Und uns auch gnädig fein, 


J. P. 5, Long Beach, Calif. 


Unjere Cippen. 


—_— 


Wir leben in der Zeit des Reifens. 
Manche Früchte find jchon eingeern- 
tet, manche jollen es nod) werden. 
Frucht iſt ein beglüdender Gedante, 
ein « itrebenswertes Ziel. Traurig 
iſt ein Leben ohne Frucht. Der Baum, 
der feine Frucht bringt, wird abge- 
bauen, denn er hindert das Xand. 
Herrlid; aber iſt das Leben, das 
Frucht bringt. Beglückend iit der 
Anblid des Baumes, der von Jalt 
unzähligen Früchten weithin leud)- 
tet. Schön iſt eine Jugend, die rei- 
he Frucht des Heiligen Geiſtes tragt. 
Ehrfürchtig ſchauen wir zu den Al. 
ten auf, die auf ein fruchtbareß Xe- 
ben zurückblicken. Alles will Gott 
fruchtbar maden, mas er als der 
weile Schöpfer uns gegeben bat: 
Augen, Ohren, Hände, Füße, Herz 
und auch die Lippen. Schreiber des 
Ebräerbriefes jagt im 13. Kapitel, 
Vers 15: „So lafjet und nun opfern 
durch ihn daß Lobopfer allezeit, das 
ift die Frucht der Lippen, die feinen 
Namen befennen.” Pi. 50, 23: „Wer 
Dant opfert, der preifet mich.“ Ge⸗ 
wiß muß es mit reinen Lippen ge⸗ 
ſchehen ſonft wird es nicht ein gott 
wohlgefälliges Opfer ſein. Wie der 
Prophet Jeſaja in der Nähe bes 
Seren fich der Unreimigfeit feiner 
Rüppen bewuht wurde, die gereinigt 
werden mußten, fo fann aud; bon 
uns nur dann ein vor Gott ange- 
nehmes Zobopfer emporiteigen, wenn 
wir ung unter die reinigende Kraft 
des Blutes Jeſu geitellt haben. Auch 
warnt Jeſus in der Bergpredigt vor 
einem heidniſchen Plappern. 


Furchtbare Folgen ſind es, die 
ein Nichtdanten und Nichtpreiſen 
Gottes für den Menſchen nad, jid 
ziehen (Röm. 1, 21). 

Wenn die Vögel erwaden, fingen 
fie zuerſt dem Schöpfer ein Loblied. 
Sie jchmettern ihre Jauchzer ber 
Sonne entgegen. Auch die Blumen, 
von der Morgenionne gefüßt, öfi- 
nen ihre Relde und find Liebliche 
Lieder zu Gottes Ehre. Na, die gan- 
ze Schöpfung iſt ein einziger Xob- 
preis der Herrlichkeit des Herrn. 
Wieviel mehr jollte es der Menſch, 
nad) Gottes Ebenbild geſchaffen, tum. 

Singet dem Herrn! Auf einer 
Konferenz fangen zwei Sänger, ein 
Bariton und ein Baß, was ungedhn- 
te Frucht ergab. Wie fie nun das er- 
greifende Died fingen wollten: „Es 
aibt im Leben ein Serzeleid, das ilt 
mie die weite Welt jo weit“, jo trat 
als dritter der Sänger dieſes Liedes 
zu ihnen und wie erjchütternd mar 
der Eindrud, durch dieſes Lied her- 
borgerufen. Jahre find darüber hin- 
gegangen, aber nod immer klingt 
da8 Echo bier und dba nad). Gott 
Ihaffte Früchte der Lippen, die Got- 
te8 Namen in die Herzen hineinfan- 
gen. 

Schweſter und Bruder, die ihr in 
den Gemeindechören fteht, laßt euch 
bon Müdigkeit und Anfechtungen 
nicht zum Schweigen bringen, denn 
euer Dienst, wenn er mit reinen Lip⸗ 
pen getan wird, ift von meittragen- 
dem Segen. 

Raffet uns auch nicht aufhören mit 
unferen Belenntntffen für den Herrn, 
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der da jagt: „Wer mid) befennet vor 
den Menſchen (jicherlid) auch mu deut 
Wandel), den will id) aud) betennen 
vor meinem bimmlijchen Vater.’ Bon 
nicht geringer Bedeutung find aud) 
die jogenannten Betenntnisjtunden, 
wenn Brüder und Schweitern ihre 
Erfahrungen, Kämpje und Beleh- 
rungen muıtteilen, denn manche See 
le ijt dadurch angeregt und erquidt 
worden, Ob dieje Stunden bei uns 
zu jehr vergejjen werden? 

Nicht unerwähnt möchte id) das 
Fragen nad) dem Serzenszujtande 
unjeres® Nädjten laſſen. Woyl wird 
ja dieſe Arbeit ojt verurteilt und 
jelbit durch die Prejje angefeindet, 
doch Jeſus hat uns aud darin ein 
Vorbild gegeben. Wie er den 38- 
jährigen Kranten jragte, ob er ge 
jund werden wolle, jo war das Die 
Anregung dazu, dab der Gejragte 
jeinem Herzen Luft madıte und ihm 
feine Not tlagte. Vielleicht bijt aud) 
du oft an Seelen vorübergegangen, 
die da warteten und herzlich wünſch— 
ten, von dir gefragt zu werden, um 
fid) dann mitteilen zu können? Laßt 
uns aud) darin nicht ſchweigſam iwer- 
den, jelbjt dann, wenn mir aud) ein- 
mal eine unfreundliche Antwort ern- 
ten. Und jeder Dienjt, der mit gott- 
geweihten Lippen getan wird, bringt 
jrüher oder jpäter herrliche Früchte 
ein, 

J. P. Braun. 
Morden, Man. 


Riſſion 


Hongkong, China., den 5. Juli, 


Jetzt nehme id, dieje Gelegenheit 
wahr, per Luftpoſt Eud) die Nachricht 
zu jenden, dab die jo lange Wartezeit 
für mid) ein Ende hatte. Meine ge- 
liebte Braut fam, Gott jei Dant, zur 
bejtimmten Stunde und Minute hier 
an, Freitag Morgen, den 2., fieben 
Uhr. Wir famen beinahe nicht mal 
zur Beit zum Schiff, denn wir jaßen 
noch beim Xee, als die Nachricht 
über Phone fam, dab das Schiff ein- 
gelaufen jei, und in Eile ging’s dem 
Schiffe zu, welches jchon anfing, zu 
antern. Ich jchaute mit dem Glas, 
fonnte aber feine Agnes erfpähen, 
bis das Schiff näher fam und fie mit 
einmal mir zuwinkte — hatte mid) 
eher geiehen, al& ic, fie, und dann 
fönnt Ihr Euch denken, wie mein 
Herz Llopfte. Geſchw. Lam nahmen 
uns jehr freundlich auf. Diefe Tage 
wohnen wir in einem Balaft, und 
dann geht’8 hinunter vom Berge ins 
Tal nad) Schanghbang. Lama find 
wohlhabend und lafjen uns da® recht 
fühlen. Saben zwei Perfonen egtra 
angenommen, un® au bedienen und 


Einladung. 


Die Mennoniten Brüdergemein- 
den zu Winnipeg laden hiermit zu 
dem Ordinationsfeite ein, dab, jo der 
Herr will, Sonntag, den 15. Auguit 
1937, gefeiert werden joll, begin” 
nend um 10 Uhr, Winnipeg Zeit (9 
Uhr Farmer Zeit) vormittags, und 
um 2 Uhr 30 Minuten Winnipeg 
Zeit (1 Uhr 30 Dein. Farmer Zeit) 
nadhmittags. 

Es jollen duch Sandauflegung 
am Ende der Bormittagsverjamm- 
lung die Brüder 5. E. Thießen, 
Nord-Ende, Abram Töws, Korb: 
Kildonan, Nikolai Rogalsty, Süd- 
Ende und Bernhard Fajt, Spring- 
ſtein, ins volle Amt des Dienſtes als 
Prediger des Evangeliums, und Br, 
Johannes Both als Diakon einge- 
führt werden. 

Die Feitverfammlungen finden in 
der Nord-End-Riupelle, 621 College 
Ave., Winnipeg, jtatt, 

Die Beſucher werden freundlichſt 
gebeten, für fi, einen Imbiß zu Mit⸗ 
tag mitzubringen, für Kaffee, Mil 
und Zuder wird im Kellerraum der 
Kapelle gejorgt werden. 

Zur Zeilnahme an allen Segnun- 
gen des Herrn an dem Feitfonntag 
wird herzlich eingeladen, 





für uns jeparat Ejjen zu machen. Ih- 
re Cars jtehen mit einem Schauffeur 
uns immer zur Verfügung, und alles 
was wir wünſchen mögen, ijt da, Ha- 
told ijt aud) bei uns und hat ſich jehr 
gefreut. Ich merte, dab er Agnes 
wirklich liebt, und auf meine Frage, 
ob er fie ald Mutter annehmen mwol- 
le, jagte er ja und umarmte und 
füßte fie. Sie jagt, jo haben die an⸗ 
dern Kinder fie auch aufgenommen, 
und fie bringt die beiten Eindrücde 





Radisprogramm 


Donnerstag, den 12. Aug., 9.05 
bis 9.30 Uhr (Wpg. 3.), wird ber 
Männerdor von Nord-Hildonan, 
Leiter Dan. Wittenberg, ein Pro- 
gramm über EIRE geben. 


Dad Morden-Winktler Symphony 
Ordeiter, unter Zeitung von R. 9. 
Neufeld, wird Sonntag, den 29. Au- 
guft, 6 Uhr abends (Mpeg. Zeit), 
wieder ein Radioprogramm liefern. 
Eine Sängerin, die den Preis auf 
dem Winnipeg Mufit-Feite geivann, 
wird zwei Solis fingen, und ein 
Duett von Soprano und Bariton 
wird gegeben werben. 

Zuſchriften an EIRE würde auch 
dieſes Orcheſter begrüßen, 


ayuouusw oul 





bon ihnen. Sonnabend, um 5 Uhr, 
mar die Ordination, welche von dem 
chineſiſchen Baptiftenprediger, ber 
uns traute, und unferem Br. Kong, 
der bon der Schanghang Gemeinde 
als Vertreter derfelben, fie zu bemill- 
fommnen, bergefandt wurde, vollzo⸗ 
gen wurde. Cie beitanden darauf, 
daß auch ich teilnehme — und fo war 
es recht feierlih, im Auftrage der 
Predigerperfjammlung von Winni’ 
peg. — Es war ſehr jchön. 

Geſtern, Sonntag, war der Hod- 
zeitätag. Vormittags teilte ih das 
Wort, welches der Serr jegnete. Es 
drohte ein großer Sturm, und bis 
die Zeit der Hochzeit da mar, hatten 
faft alle Schiffe im Hafen Schuß ge- 
fucht und den Safen verlafien, und es 
reanete in Strömen, Aber der Herr 
machte alles mohl; der Sturm nahm 
eine andere Richtung, und wir hatten 
eine ſehr ichöne Hochzeit. Natürlich, 
da diele Gemeinde uns ala beiondere 


Mennonitifche Rundſchau 


Be Vorkehrungen getroffen hatten, fo 
mußten wir ihnen auch die ganze Lei- 
tung überlaffen, welches ja nicht an- 
ders ging; und fo madten fie uns 
eine großartige Hochzeit, und es war 
wunderſchön. Ein Bruder, unier 
Hauswirt, war mein Begleiter, und 
unfer Prediger Hong mar Agnes’ 
Begleiter, der die Stelle ihres Va— 
ters einnahm und die Braut mir zu- 
führte. Ein ſehr feines kleines Mä— 
del von unferen Wirt3leuten mar die 
Blumenträgerin, und einer ihrer 
fleinen Knaben war der Schleierträ 
ner. Es mar alles jo feierlih. Ein 
Chor von nahe an 30 Perſonen, in 
Sängerfleidern, fang für uns. 
Nach der Trauung, die ganz feierlich 
war, beionder3 dadurd, da mir bei- 
de noch öffentlich dort beteten, ging's 
zu einem großen Eßſaal, welcher auch 
in chriſtlichen Sänden iſt. Es waren 
ihöne, lange Tiſche zubereitet, um 
da8 Hochzeitsmahl einzunehmen. Wir 


mußten fie ihren Willen haben, und 
es waren 42 Perfonen am Tiſche. Es 
war fehr ſchön, alle waren fröhlich 
und in recht chriſtlichem Sinne und 
auch nichts Weltliches dabei. Die 
Mahlzeit mit all dem Eſſen foitet 
nad) Eurem Gelde nahe an $10.00, 
O, wie herrlich führt der Serr uns, 
Sie ſchätzen e8 auch ſehr hoch, da 
wir nicht zu den Großen in einer 
engliſchen Kirche gingen, ſondern zu 
ihnen, als chineſiſche Gemeinde, ka— 
men. Die heutige Morgenzeitung 
betonte beſonders, daß es noch nie 
geſchehen ſei, daß ausländiſche Mii 
ſionare in einer chineſiſchen Kirche 
und chineſiſchen Verſammlung, unter 
den Chineſen ihre Hozeit gefeiert. Es 
kommt uns ſo vor, daß ſie es ſehr 
hoch ſchätzen, daß wir ſie ſo viel wert 
achten. Ja, Gott ſei Dank, wir ha— 
ben der Chineſen Herzen gewonnen, 
ſelbſt hier, wo wir eigentlich bis jetzt 
nicht bekannt waren. Dann denkt 





11. Auguf. 


uns ein Poltergeſchenk von $100.00. 
Wie ſoll man folhes würdig fein? 
Aber e8 fommt vom Herrn, und wir 
preifen nur jeinen hochheiligen Na» 
men. 

Wir haben uns hier auf den Knien 
verlobt und den Bund geichloffen, 
und des Seren Gegen wird darauf 
ruhen. Wir find vom Herrn zufam. 
mengeführt. 

Wir bleiben hier noch eine Woche, 
und dann geht's nad) Shanghang. 
Wir verlafien das gemütliche, fo 
reich ausgejtattete Heim und kehren 
in unjer einfaches ein. Aber fie wird 
auch das nicht verachten, denn fie ift 
Chriſti Diener und hat veriproden, 
mit mir alles zu teilen. Sie ſagte ja 
zu den bier fragen, die der Prediger 
itellte, wenn fie auch nicht beritand, 
was er fragte. 

In viel Liebe und viel Danfbar- 
feit verbleiben wir Eure Euch herz 
lich Tiebenden Geſchwiſter 





Boten &ottes aufnahmen und ums 
alle reundlichfeit bewieſen und aro- 


Rom Schweinen und Stilfefein. 


Da habe ich e8 ja nun als Blinder gut. Als 
bor vier Jahren das Augenlidht erloſchen mar, 
fchrieb mir ein Freund: Num gehft du ins Klo 
fter. Und ich freute mich darauf, Ich dadhte: 
Nun geht's in die Stille und ins Schweigen, 
umd du fiehit und hörit mand)es nicht mehr, mas 
dir feither zum Fallitrid oder Anſtoß wurde. 
Aber ich vergaß, dab ich meinen alten Adam 
mit ins Nlofter nahm und meine Yantafie, die 
mir feither ichon manchen Streich gefpielt hat- 
te. Immerhin, id) habe es leichter als zubor und 
auch leichter als mancher Sehende: ich merde 
nicht fo viel in Anſpruch genommen bon anderen 
Menihen und abgelenft durch Dinge, die mid) 
daran hindern, mich zu fonzentrieren auf das 
eine, was in dem gegebenen Augenblick not iſt. 

Wie nötig haben wir alle die Uebung im 
Schweigen, einerlei ob wir ſehen und hören 
oder nicht. Auf daß mir wirklich hören können 
auf das, mas Gott uns zu foaen hat. &erhard 
Xeriteegen wußte wohl, warum er bat: „Serr, 
rede Du! Lak mich ganz jtille fein.” Wenn Gott 
mit uns reden will, dann braucht's vollfomme- 
ne Stile, Sonit überhören wir Xhn. Denn Er 
redet gar oft in jtillem, fanftem Saufen und 
nicht in Sturm und Gemitter. 

Am Gottesdienit der Gemeinde vor allem 
will Gott mit uns reden. Darum jteht geichrie- 
ben: „Der Serr iſt in Seinem heiligen Tempel; 
es ſei ftille vor Ihm alle Welt.” 

Es war am Sonntag Anbofadit. Schon vor 
dem Glodenläuten hatte fih die Kirche gefüllt. 
Da hörte ich, dak hinter mir zwei Klatſchbaſen 
einander erzählten, mie es war auf dem Ball 
der vergangenen Mode. Ihre Unterhaltung 
ging noch weiter, ala ſchon die Orgel fpielte. 
Dann fangen wir, und auch die beiden fangen 
fräftig mit: „Gott ijt in der Mitte, alles in ums 
ſchweige und ſich innigit vor Ihm beuge.” 

Kt dad möglich, fo raſch itille zu werden 
und Gott zu uns reden zu laſſen? Nein, e8 geht 
nicht, wenn wir uns nidk vom Eintritt ins 
Gotteshaus an feit in der Zucht haben. Still 
und gefammelt mu man ſchon das Gotteshaus 
betreten und fich durch nichts ringsumher jtö- 
ren laſſen. Eine große Hilfe iſt e8 dabei, das 
Auge zu fchließen. So wird die Seele unab- 
bängig von der fie umgebenden Welt. 

Aber auch nad dem Gottesdienft gilt es in 
derfelben Sammlung das Gotteshaus zu ber- 
laffen und ftill feinen Weg zu aehen. So viel 
Ehrfurcht find wir dem heiligen Gott ſchuldig, 
dab wir Sein Wort in und nachklingen laſſen. 
So viel Rüdfiht find wir auch unferem Bru- 


hatten nur für einige nahe freunde 
geplant, aber das ging nicht, und fo 


der ſchuldig, daß wir ihn nicht fofort wieder mit 
Peichlan belegen, wenn Gottes Wort nodh in 
ihm nachzittert. 

Noch eine Bitte, mein Bruder, meine Schwe— 
ter: Gönne dir Stille, nicht nur eine Stunde 
der Moche, fondern, menn irgend möglich, taq- 
täglich mindeitens zehn Minuten. Gott iſt ja 
nicht die unnahbare Majeität, die dir nur jelten 
Audienz nemährt. - Du darfit Sein Tiebes 
Kind fein, mit dem Er immer wieder pertrauli- 
che Zwieſprache halten möchte. Gib Ihm Ge— 
legenheit dazu! Ob beifer morgens oder abend3, 
darüber Takt ſich Feine Regel aufitellen, Aber 
aib du dir felber die Regel, aib du Ihm Zeit, 
mit dir au reden, am heiten, folana e& noch ſtill 
um dich ber it. 

Mancher hat es erprobt, daß fih ihm Got 
tes Stimme vernehmbar macht, menn er fick 
des Abends an das geöffnete Fenſter ſtellt und 
auf die Stimmen der Nacht lauſcht. Es iſt ja 
nicht geſagt, und wir haben feine PVerheikung 
dafür, daß Gott fih immer vernehmen laſſe, 
menn mir auf Ihn lauſchen. Mber e3 iſt fchon 
da3 biel wert, wenn menigitens einmal am Ta— 
ne Leib und Seele abzuichütteln ſuchen, was den 
Tag iiber auf ihnen laitet. Nur ja feine Gedan- 
fen und Gefühle und wären fie icheinbar noch 
fo fromm und heilia - erzwingen mollen! 
Gott erlaubt es freundlich deiner Seele, daß fie 
ab und zu fich völlig entipannt. 

Eins fer vor allem denen geſagt, die, wie 
ber, der dieſes ichreibt, viel an Schlafloſigkeit 
leiden: Laßt uns recht dankbar jein für die itil- 
fen Stunden der Nacht, die Gott ums fchenft. 
Lakt fie uns aehoriam nüben. Sie fünnen und 
biel Gewinn eintragen. Zwar das ſcharfe Den- 
fen iſt uns hei Nacht verfagt. Da hat Bismard 
völlig recht. Mber um fo fähiger iſt die Seele 
zur horchen auf das, mas Gott ihr zu ſagen hat, 
und Sefichte zu ſchauen. Wie fingat doch Teritee- 
nen? 

„Run Ichläfet man, 

und wer nicht ichlafen fann, 

der bete mit mir an den großen Namen 

dem Tag und Nacht wird von der Simmelsmaht 
Preis, Lob und Ehr gebracht, o Jeſu. Amen.” 

Wir alle aber wollen Ernit maden mit ım- 
ferer Seit, fie einteilen und nützen, jo gut wir 
fönnen. Klein QTag gehe vorüber ohne tiefes 
Atembolen. Auch der Meiitbeihäftiate unter ums 
tft es fih ſchuldig, tantäalich eine Spanne Zeit 
zu erübrigen fürs Schweigen. Wir werden e8 
erfahren, dab die Weisheit auf den Gallen recht 
bat, wenn fie jagt: Reden iſt Silber, ſchweigen 
ift old, Aus: Der Sonntagsbrief. 


Euch mal — nebit allem, was unfere 
MWirtsleute fiir uns tım, 


F. 3. und Agnes Eva Wiens, 


gaben fie — — 


„Die Rückkehr zum Kreuz“. 


In England beobachtet man mancherlei An- 
zeichen dafür, dab die Bewegung ihren Fort. 
gang nimmt, die von dem Ruf zur Erneuerung 
des öffentlichen Lebens in England aus dem 
Geiſt des chriſtlichen Glaubens heraus ausge 
löjt wurde, den führende Männer der angli« 
faniichen Kirche im Anſchluß an die ſchweren 
politiihen Erichütterungen des Vorjahres aus- 
geſprochen haben. So fanden an zahlreichen 
Orten Sarfreitagsprozeflionen der anglikani« 
ſchen Gemeinden jtatt, mit denen Männer und 
Frauen aus allen Ständen in aller Oeffentlich— 
feit diefem Ruf zur Befinnung Nahdrud ge- 
ben mwollten. Die große engliſche Tageszeitung 
„Times“ brachte einen vielbeacdhteten Artikel 
unter der Weberjhrift „Die Rückkehr zum 
Kreuz”. Es kann nicht Tänger zweifelhaft fein, 
jo heißt es darin, dab der Menſch nicht mit 
fich jelbit zurecht fommt, ſondern dab er Erlö- 
fung von fich jelber braucht. In Scharen men- 
den fi) die Menſchen von Hoffnungen ab, die 
ihnen nur Enttäufchungen gebradt haben; fie 
menden fich zur ‚Religion des Kreuzes bei der 
e& ſolche Enttäufchungen nicht aibt. Mas den 
Menſchen unjerer Tage helfen kann, ift nicht 
Religion im allgemeinen, es iſt allein das Evan⸗ 
gelium bon dem gefreuzigten Chriitus, ine 
Fülle von Zufchriften an die Schriftleitung be- 
zeugt das zuitimmende Echo, das dieſe klare 
Sprade im englifchen Volk fand. Sole Be 
richte aus England zeigen einem, was bei der 
Betrachtung der Weltlage wohl überhaupt ala 
das bemerfenswertejte Ergebnis deutlich wird: 
mie mit madjender Slarheit und Schärfe 
überall die frage nad) Chriftus geitellt und 
zur Entiheidungsfrage wird. 





ChHriftliches Leben in Rußland 


Wenn man Nachrichten, die aus Rußland 
zu uns dringen, glauben joll, beitehen im Ge— 
biet der Somjetunion noch 30 000 Firchenge- 
meinden. Cine Gemeinde muß mindeftens 20 
Glieder zählen. Die Zahl der aktiven Mitglie- 
der der Gemeinden wird auf über 500 000 ge- 
ſchätzt. Man wird ſolche Zahlen mit der aebote- 
nen Borfiht aufnehmen müffen, aber wie es 
ſcheint, ijt troß der riefenhaften, vom Staat um. 
teritügten Agitation des „Verbandes der Gott- 
loſen“ chriſtliches Leben, wenn auch in berbor- 
genen Anfäten, lebendig. Einen mittelbaren 
Schluß in der aleihen Richtung Tann man aus 
einem Artifel der Moskauer „Prawda“ ziehen. 
Das führende Blatt der Kommuniftiichen Par- 
tei beflagt, daß gegenüber der wachſenden Af- 
fivität der Gläubigen der Gottlofenberband, 
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pie Gemwerfihaften und andere Organifationen 
in höcit bedauerliher Weife umtätig bleiben. 
Das unzmweifelhafte Wiederermachen religiöfen 
Qehens ſei befonder8 auf dem Lande zu beobad)- 
ten. Sogar das Ungeheuerliche fei eingetreten, 
da die Vorjtände von bäuerlichen Kollektiven 
(Kolhofen) auch Kirchenräte Teiten, Bibellefen 
geitatten, Choraefänge und Mbendunterhal- 
tungen unter Mitwirkung bon Prieftern för- 
dern. Und die Parteiprefje in der Provinz er- 
hält vom führenden Organ in der Hauptſtadt 
eine regelrechte Lektion über ihre Unaufmerf- 
famkeit. Zugleich wird die höchſt offenherzige 
Auslenung der Verfaffung gegeben: Wenn dieje 
die Freiheit der Religionsausübung berfünde, 
fo könne doch die Kommuniſtiſche Partei nicht 
einfach zuſchauen. Sie müffe ihr Neußerites 
hin, um bor allem zu verhindern, daß neben 
den Yelteren die Jugend ſich von dem religiöfen 
Unterricht anziehen Tiefe und zahlreiche Heilige 
Propheten, Seher und mandernde Möndye aus 
ihren Reihen hervorbringe. Der Artikel der 
Prawda“, fo ichreibt hierzu eine führende deut- 
Ihe Tageszeitung, übertreibt wahrſcheinlich, um 
die Gefahr für das Regime um fo näher und 
ihredlicher ericheinen zu laſſen. Das iſt ein? 
alte Methode, mit der erlahmender Kampfeifer 
neu aufgeitachelt werden soll. Denn die Geſetz- 
gebung über die Kirche und Religionsausübung 
it fo eng und hart, daß fie fein wirkliches Auf- 
blühen ermöglicht, ohne freilich den letzten Reit 
bon Glaubensbedürfnis erdrüden zu Fönnen. 





Jörgeli. 
(Wie Gott dem Jörgeli begegnete.) 


Es mar fo ein ſtiller, ſchöner Sommer- 
fonntag. Bei Förſters ftanden alle Fenſter 
meit auf, damit die fonnendurdmwärmte, wür- 
sige Luft ungehindert durd die Räume fluten 
Tonne, Drinnen aber roch e3 ganz fräftig nad 
einer auten Sonntagmittagsfuppe, und man 
hörte das leiſe, eintönige Geflirr, wie's entiteht, 
wenn ein paar beim Eſſen find. Ihrer drei 
laßen beim Tiſch, der alte Großvater und ferne 
Tochter, die Föriterin, und dann noch ber Fe— 
firli, ihr Büblein. Natürlich märe des Büb- 
leins Vater, der Föriter, auch dabei geweſen, 
wenn er nicht gerade tags zubor hätte zum Mi- 
litärdienſt einrücken müſſen. So laa nun das 
Hausprieſteramt wieder auf dem Großvater, 
und ſo nahm der Großvater alſo nach dem Eſſen 
die große Familienbibel zur Hand und las dort 
einen Abſchnitt weiter, wo ſie zuletzt verblieben 
waren. Es war gerade die liebliche Geſchichte, 
wie da die Kindlein zum Herrn Jeſus gebracht 
wurden, daß Er ſie ſegnen ſolle, und wie Er 
ſo gar nicht Seine Müdigkeit wollte gelten laſſen 
und den Jüngern gebot: „Laſſet die Kindlein 
zu Mir fommen und mwehret ihnen nicht; denn 
folder ift das Himmelreich!“ 

Wenn der Großvater las, fo lag immer 
etwas Stilles, TFeierliches über ihm, und bie 
Stimme hatte einen fo ſchönen, zu Herzen ge 
henden lang, und jedes Wort befam feine be- 
fondere Betonung. So Hang’ alſo fo recht 
herzlich einladend zum offenen Fenſter heraus, 
dak man die Kindlein zum Heiland kommen 
laſſen folle. 

Da 309 von draußen einer am Glodenitrang 
bei der Türe, gerade neben dem Fenſter. Der 
es getan, hatte ſchon eine Weile vor dem Haus 
geſtanden. Großvaters Mare Stimme hatte ihn 
bon der Straße bergelodt, und weil er nur ein 
fleines Büblein war, hatte er ſich auf die Bar- 
fußzehen geitellt, das Sälschen geredt und ge 
ſtrekt und ins Zimmer zu fpähen verfucht. Und 
er hatte gerade den lieben Großvater fehen fön- 
nen mit dem reichen, fchneeweißen Saar um den 
Kopf und dem langen, filbrigen Bart, wie weit 
und breit niemand einen foldhen hatte. Durch 
das fleine Serzlein war ein Zuden gegangen. 
„Bielleiht — vielleicht iſt's der Liebgott”, hie 
s in dem törichten, felig erfchrodenen Serzlein. 
Denn, ach, der da draußen ftand, fuchte niemand 
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anders als den lieben Gott. Nicht, weil er ein 
ſolches Verlangen nach Ihm trug. Bloß, weil 
Er, der liebe Gott, am beſten wiſſen konnte, wo 
die Muter eigentlich war, denn Er hatte ſie ihm 
weggenommen. Die liebe Mutter, die ſonſt 
ſein Wämslein gewaſchen, ſeine braunen, frau- 
ſen Locken geſtraäͤhlt und die Löcher im Höslein 
zugenäht, ſo gut es gehen wollte. Nun war 
ſie nicht mehr da, und der Vater machte beim 
Korbflicken nun immer ein finſteres Geſicht, und 
der Vetter Michel, der ſonſt ſchon fo viel ge- 
ſeufzt, ſeufzte noch mehr, und feine lange Ge— 


ftalt bog ſich noch tiefer vorn herüber. Wenn 
das Büblein von den Gängen, da es aus den 
Häuſern Körbe zum Flicken zufammentrug, 


dorthin zurück kam, wo fie gerade lagerten, fiel 
es ihm immer zentnerſchwer auf die junge Seele, 
wenn e3 ſah, da der Vater auf dem Dreibein- 
topf kochte, jtatt, mie fonjt, die Mutter. Na, 
fie fehlte ihm fehr, und immer mußte er dann 
wieder fragen: „DO — o — wo iſt fie auch, die 
Mutter?” 

„Tot“, fagte der Vater dann mit Ingrimm. 
Der lange Michel aber meinte feufzend: „Wen 
der Liebgott bei fich haben mill, den nimmt Er 
balt. Und fie hat immer zu Gott gebetet. Nett 
ſieht man’3.” 

Daraufhin mußte das Büblein oft lange 
feinen Gedanken nachgehn, mie fo einer aus 
bem andern berausfam. Na, freilich, tot war 
die Mutter. Und der liebe Gott war daran 
Ihuld. Er hatte fie mweggenommen. 

Aber der liebe Gott wohnte dod im Him- 
mel, das war weit weg. Oder vielleicht doch 
nicht, wenn Er nur fo fommen und einem bie 
Mutter wegnehmen konnte? Aber jett fiel es 
ihm ein, daß Gott überall ſei. Die Mutter 
batte da& einmal aefagt, wie fie überhaupt die 
einzige war, die ihm von Gott erzählt. Dann 
war Gott vielleicht manchmal auf der Erde und 
dann wieder im Simmel. Und wenn die Mut- 
ter dort war, fo mollte er am allerliebiten auch 
aleichh in den Simmel. Ad, wenn er doch nur 
einmal mit dem Tieben Gott hätte reden und 
Ihn felber fragen fönnen, wie das alles fei. 
PVielleiht am Sonntag, wenn bie Kirchenglocken 
fo ſchön Täuteten und er dann feine Körbe tra- 
gen mußte, fonnte er mit Ihm zufammenfom- 
men. 

Nun war er alfo auf diefem Suchgang bor 
bes Förſters Haus gekommen und hatte, bon 
Großvaters Stimme gebannt, ind Zimmer hin- 
eingefpäht und gemeint, wenn e8 auch nidht der 
Simmel ſei da drinnen, jo mehe es ihm doch 
fajt mie Simmeläluft aus dem hellen, feinen 
Raum entgegen, und vielleiht — vielleicht ſei's 
halt doch der Liebgott, der jekt da auf Erden 
fei und fage, man jolle die Kindlein ins Him— 
melreich fommen laſſen. Aber, wer er aud 
immer war, mit dem da drinnen wollte er num 
reden, wenn ihm nod fo fehr das Serz flopfte. 
— &o fam’3, daß er am Glodenjtrang gezo- 
gen. Zitternd an allen Gliedlein und jo recht 
peritaubt jtand er da, und wenn er arößer ge- 
weſen märe, fo hätte man ihn ſchon ala einen 
Landſtreicher anjehen fönnen. Verkommen und 
berlottert genug jah er aus dazu. So aber, dba 
er nur ein fo Fleines Büblein mar, meldete der 
Felixli, der auf das Läuten hin die Tür aufge- 
madıt hatte, in die Stube hinein: „Ein VBagant- 
lein ijt draußen.” Beide lachten, die drinnen 
maren. Auch den Großvater lächerte es. Bon 
feiner Bibel fah er auf und meinte: „Wenn’s 
nur ein Vagäntlein iſt, fo hol's herein. Es 
mird da nicht viel zu fürdten fein.“ Alſo mel- 
dete der Felixli friich zur Tür heraus: „Dur follit 
bereinfommen, der Großvater hat’3 geſagt.“ — 

Da kam das verlotterte Büblein herein und 
ftand verwirrt mitten in der Stube und fah 
unberwandt zu dem lieben Großvater hinüber. 
Der tat feine Brille ganz ab, um beffer ſehen 
zu können und beſah fid alfo auch feinerfeits 
den fonderbaren, Fleinen Gaft aufmerkſam, in- 
de die Mutter mit dem zufammengeräumten 
Geſchirr in die Küche wanderte. 
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„Ber bift?” fragte der Großvater wirklich 
neugierig. Es fiel ihm auf, wie feltfam fein 
das Geſichtlein gefchnitten, wie wunderbar leuch⸗ 
tend und großaufgeihlagen die Kinderaugen 
blidten, wie ſchön das veriwilderte, braune Lok 
fenhaar und wie über alle Maßen zerlumpt das 
diinne Gemwänblein war. 

Alſo: „Wer bijt?” 

„Der Jörgeli.“ 

„So? Der Jörgeli. Aber welcher Nörgeli? 
Es gibt halt viele auf der Welt.“ 

„Dem Korber feiner.” 

„So — fo?” Der Großvater fann nad. ° 
Als Armenpfleger kannte er doch alle Armen 
im Dorf. Aber von einem Morber mußte er 
nichts. 

„Bo wohnſt du denn?” 

„Am Goldbrünneli bei der großen Tanne,” 

„Was? Draußen vor dem Dorf bei ber 
Quelle mit dem alten Solabrunntröglein? Das 
tft ja ganz im freien!” 

„sa, e8 iſt im freien.” 

„Und mas madıt ihr da?” 

„Salt Körbe flechten und welche flicken.“ 

„Und nachts?“ 

„Da tun mir fchlafen.” 

„So, tut ihr. Und immer fo draußen? Es 
ift ja gegen die Polizei!” 

„Nein, nicht immer. Nur menn ſchönes 
Metter if. Und ſonſt fchlafen wir in einer 
Scheune bei einem Bauer.” — 

„So, das iſt alfo ganz in der Ordnung”, 
nidte der Großvater beruhigend, denn er merf- 
te, wie's dem Büblein über dem Verhör beinah 
Angſt geworden, und er wollte nicht, da es 
fih por ihm fürdten follte. 

„Sanz in Ordnung”, nidte er. „Aber gelt”, 
fuhr er freundlich weiter, „gelt, deiner Mutter 
fagit, fie fönnte dir wohl neben dem Körbeflif- 
fen ein wenig da3 Wämslein waſchen und die 
Löcher zufammenziehen. Gelt, das ſagſt ihr?” 

Ein trauriges Kopfihütteln war die Ant- 
wort. „Sie iſt halt nit da”, kam's erflärend 
noch hinterher. 

„Wo iſt fie denn?” nahm’s den Grokbater 
munber. 

„Der Vater jagt, fie tft ganz tot. Aber ber 
Michel faat, fie iit im Simmelreih. Und fie 
bat zu Gott gebetet.” 

„So, fo! O du armes Büblein dul Frei— 
lich, da Fannit du ſchon fo verlottert ausſehn. 
Ei, eil” und der Großvater empfand ein großes 
Mitleid mit dem Rind, man hörte e8 wohl, und 
er 309g das Bühlein ganz nah zu fich, wenn e3 
auch fehr ſchmutzig war, und ftrich ihm leiſe 
über die braunen Bädlein. 

„Und der Michel, wer iſt der?” mollte er 
nun noch milfen. 

„Das iſt halt der Vetter Michel”, war Xör- 
aelis Antwort. Der Großvater lachte ein we—⸗ 
nia. Er aab ſich aber mit der Auskunft zufrie- 
den. Eigentlich mußte er num ja genug bon 
dem PBüblein. E83 war eines herumgziehenden 
Korbers Rind, das nun fo reht vernadläffigt 
berumlief, feitdem feine Mutter nicht mehr zu 
ihm fehen fonnte. Und der Michel würde ja 
mohl ein Verwandter fein. 

„Seßt fag du mir nur, warum du gefom- 
men bift”, ermunterte ber Großvater freundlich; 
denn mit feinem feinen ®efühl meinte er erra- 
ten zu haben, daß das Büblein nicht auf den 
gewöhnlichen Bettel ausgegangen war, fondern 
ein befonderes Anliegen hatte. Des Bübleins 
Antwort gab ihm recht, denn e8 faate fo gang 
ernitbaft und verlangend: 

„sch Tuche den Tieben Gott — und ich will 
nur auch ins Himmelreich hinein.” 

„Ei, eil Das ift ein großer, feiner Wunſch! 
Schau, gerade das möchte ich auch“, war bes 
Großvaters bewegte Antwort, und er fuhr fort: 
„Weißt, den Tieben Gott habe ich auch lange ge- 
ſucht. Da fiehft dur, daß ich dich verftehen Tann. 
Aber warum fuchft ihn bier, gerade hier, Yör- 


geli?” 
(Fortſetzung auf Seite 7) 
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Dürfen Kinder Gottes fich 
am Kriege beteiligen? 


Geſchrieben von Pred. Theodore 
H. Epp, Th. M. (Ueberjegt aus dem 
Engliſchen) 








(Gortſetzung) 


3. Kapitel. 

Die Zeit der Könige — noch der 
letzte Schatten von Theokratie. 

Viele glauben, daß die Zeit der 
Könige für Iirael die Zeit der rech— 
ten Theofratie war: Der Höhepunkt 
in ihrer Geſchichte. Ich halte e8 ent- 
fhieden mit denen, die gerade das 
Gegenteil jehen. Ich glaube, daß die 
Beit der Richter der Theofratie am 
nächſten kam. Die volle, wirkliche 
Xheofratie muß noch fommen! In 
der Zeit der Könige finden wir nod) 
die legten lleberrefte von der recht 
unbolllommenen Theofratie zur Zeit 
der Riten — eine armielige Kari— 
fatur von derjelben. Denn, da fie 
jegt ja ihre eigenen Könige hatte, 
und Gott (als König) ſozuſagen au$- 
geſchloſſen war, wo, bitte, ijt bier 
noch Theofratie? 

Mit Samuel beginnt eine neue 
Geihichtsabteilung für Iſrael. Sa- 
muel, der legte Richter, und der 
erite der jchreibenden Propheten, war 
der Vermittler zwiſchen Gott und 
feinem Bolf. Er verſuchte, das Wolf 
zurüd zu Gott zu bringen, aber an 
ftatt deſſen verwarf Iſrael die Theo- 
fratie und verlangte einen eigenen, 
irdischen König. Während der 300 
Sabre der Richter war Iſrael weiter 
und weiter von Gott abgefommen. 
Alle Strafen und Gnadenerweifun- 
gen Gottes hatten das Volk nicht zu- 
rüd zu Gott gebradit. 

Gott hatte ja diefen irdiihen Kö 
nig vorausgeſehen (mie jchon er: 
mwähnt), und hatte feine Warnungen 





gegeben, in 5. M. 28, 36f. Unier 
Gott ift nie überrafcht! 
Wir wundern uns oft, wie Gott 


dod) jo langmütig fein konnte. Dod) 
für mid) iſt er dadurch ein fo viel grö- 
Berer Gott. Wie könnten wir arme 
Sünder, der ewigen Verdammnis 
ſchuldig, jemals vor Gott ericheinen, 
märe nicht jeine Liebe fo groß gegen 
uns, indem er feinen Sohn jandte, 
für uns zu fterben, und wäre er nicht 
fo langmütig mit uns. Preis ſei fei- 
nem Namen! 

Doch das Schlimmſte follte noch 
kommen für Iſrael. Sie waren nicht 
nur ungehorſam geweſen, ſondern 
fie hatten Gott entthront, und einer 
ihrer eigenen Männer foll fie regie- 
ren. Man höre, was 1. Sam. 8, 1—5 
zu fagen hat, welches mit den Wor- 
ten endet: „Seße num einen Rönig.... 
wie alle Heiden.” Gerade das, wovor 
Gott fie gewarnt, und e8 ftreng ber- 
boten hatte. Sie follten ja doch ein 
„beionderes“ Volf fein. Doch man Ie- 
fe noh ®. 6 und 7 in 1. Sam. 8. 
Dieſes erflärt ſich felbit. 

Gott war ihr himmliſcher König 
gemweien, der fie fo oft und fo mun- 
derbar errettet hatte, der ihre Krie⸗ 
ge gefochten hatte, in der Luft, mit 
feinem unfichtbaren Heer, und mit 
den „Sorniffen“. Er mar aber jetzt 
enttbront und verworfen, und ein 
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irdiſcher (menſchlicher) König war an 
feiner Stelle. 1. Sam. 10, 18f. Welch 
ein Tauſchl! 

Und wir urteilen und jagen: Wie 
töriht! Aber wie oft haben wir es 
genau jo gemadt; und tun es nod). 

Diefen irdifchen König zu haben, 
bradte viel Schweres mit ſich. Eines 
ivar, daß fie nun ihre eigenen Kriege 
führen mußten. Da Gott ja entthront 
war, jo herrſchte er aud) nicht länger 
über fie als König. Iſrael wußte, 
was die Folgen jein würden, jchon 
Moſes hatte e8 ihnen gejagt, und Sa- 
muel hatte fie jehr gewarnt. Sie hat- 
ten ihre Wahl gehabt, und fie hatteır 
gewählt zu leiden, lieber als Gott 
zum Könige zu haben. 1. Sam. 8, 
8—22 wird jegt jedem Leſer unfehl- 
bar Elar jein. 

Bei der Berufung des Königs gab 
Samuel nochmals jeine Warnung: 
Er wiederholte zuerjt die vielen Er- 
rettungen jeitens Jehovahs, und nun 
hatten fie diefen wunderwirkenden 
Gott bei Seite gejegt. Dennod) ver- 
ſprach Gott, zu helfen, wenn. . Dan 
lefe 1. Sam. 12, 1—2 und 6—15. 
Wie ſehr bezeichnend find dieje Wor- 
te 


Sirael befannte feine Sünde, 1. 
Sam. 12, 19—25, aber jie gingen 
nicht zurüd zur Theofratie. Und doc) 
verſprach Gott zu helfen; doch mie: 
der, wenn . . ,„ Anders konnte Gott 
ja aud) nicht — das iſt uns mohl 
klar. 

Wir hören weiter, was einer der 
Propheten zu allem jagt: Hoſead 13, 
9—11. Sehr eindrudsvolle Worte, 
endend wie folgt: — IIch gab euch 
einen König in meinem Zorn; und 
in meinem Grimm will id) ihn euch 
wieder nehmen!” Das jagt genug! 
Und dennod) jagen Leute noch immer 
wieder, dab es Gottes Wille war, 
daß fie einen König haben follten, an- 
jtatt der jo unvollkommenen Ridter. 
— Leſen Leute denn nicht ihre Bi 
bel? 

Die Folgen von diefer Königswahl 
blieben natürlidy nicht lange aus. Al- 
le weitern Kriege waren direkte ol. 
gen dieſer großen Sünde. Und von 
jegt an bejonders, fochten fie ihre ei- 
genen Kriege; obzwar Gott fie nicht 
verließ, fie waren dennod) jein Bolt. 
Siehe 1. Sam. 12, 22. 

Nach diefem großen Schritt weiter 
weg von Gott, wie fonnte Gott noch 
länger verſprechai, für fie zu jtrei« 
ten? — Und er hat e8 aud nicht 
mehr getan. Wie er ihnen dennoch 
immer wieder zur Hilfe fam, jehen 
wir noch in 2. Könige 6, 13—23. 
Dieſes ift ein ftarfer Beweis für mei- 
ne Ausführung. 

David, „der Mann nad) dem Ser- 
zen. Gottes” — und doc ein Kriegs— 
mann? Aber gerade an ihm haben 
wir einen der flariten Beweiſe dafür, 
dab ſich Krieg nicht reimt mit dem 
Willen Gottes und mit mirflichem 
Dienst für Gott in feinem Reid. 
Gott Hatte viel zugelaffen, aber fehr 
ftrenge zieht er die Linien, als Da- 
vid ihm einen Tempel bauen mill. 1. 
Ehron, 22, 8. Gott zeigt hier feinem 
Volke, daß irdifcher Arien und das 
Bauen eines Gotteshaufes nicht zu- 
fammengeben: Blutbefledte Hände 
follen nit dem Herrn dienen, in 


geiftlichen Dingen. Gortſ. folgt) 


Zur Beadhtung. 


Wie bereit3 in der „Rundidhau“ 
befannt gemad)t wurde, habe ich den 
zweiten Band des Buches „Im Dien- 
jte des Meiſters“ zum beiten der 
Deutid.-Englifhen Fortbildungsſchu⸗ 
le hier gegeben, jo viel fie dabon ver- 
faufen fönnen. Alſo, wer num den 
Preis, $1.00, an den Kafjenführer 
der Schule jendet, wird daß Bud: 
portofrei erhalten. 

Weil ich aber die Verbreitung des 
Buches als ein Mifjionsiwert anfehe, 
fo will ich allen, die diejes Jahr viel⸗ 
leicht nicht das Geld für die Schule 
übrig haben, fo weit die Umſtände es 
erlauben, das bejagte Bud) frei und 
umſonſt zuichiden, wenn jie mir ihre 
Adrefje jenden. 

Brüderlich grüßend, 

Iſaage P. Frieſen. 
Roſthern, Sask. 





Einladung. 


Die M. B. Gemeinde zu La-Salle 
ladet herzlich ein zu einem QTauffeit, 
das, jo Gott will, den 15. Augujt 
jtattfinden fol. Beginn 10 Uhr mor- 
gend, Vormittags Wortverfündigung 
und nadmittag® wird an etlichen Ge- 
ſchwiſtern der Taufaft im La Salle- 
River vollzogen werden. 

Brüderlid) grüßend, 

Abram Fröſe. 
Die deutid,englifche Fortbildungs- 
ſchule zu Nojthern. 
(German Engliſh Academy) 








Tie Ddeutjch - engliihe Fortbil- 
dungsichule öffnet wiederum ihre 
Türen für unfere lernlujtige Jugend. 
Sie tut es in dem Bewußtſein, daß 
in Zeiten der Dürre, wie wir fie in 
diefem Jahr bejonders in Saskatche- 
wan erleben, unſere Anjtrengungen 
müfjen verdoppelt werden, um uns 
in der jüngeren ®eneration, der Zu- 
funft unjerer Gemeinden, die geiiti- 
gen und geijtlichen Güter zu erhalten 
und neu zu ermerben. 

Das Direktorium der Schule iit 
wiederum bemüht, erfahrene und 
jtrebfame Kräfte als Lehrer an die 
fer Schule anzustellen. Auch in die. 
fem fommenden Schuljahr foll der 
Kurfus, der vom Unterrichtöminifte- 
rium für Hochſchulen vorgeichrieben 
wird, in neun Monaten (Oktober — 
Juni) durdhgearbeitet werden. Die 
fer Kurſus umfaßt die Grade 9, 10, 
11 und 12. (Das genaue Datum de3 
Schulbeginns mird rechtzeitig be- 
fannt gemacht werben.) 

Gebührende Aufmerkſamkeit wird 
wiederum den bdeutichen Fächern ge- 
widmet werden. Diefe ſchließen in 
fi: Religion, deutſche Sprache, flir- 
chen und Mennonitengeihichte und 
das deutſche Lied. 

Bei der Schule befindet ſich ein 
Internat, in dem Jünglinge für 
$90.00 das Schuljahr, alſo für die 
erwähnten neun Monate, Koft und 
Quartier mit eleftriicher Beleuchtung 
haben fönnen. Für Mädchen bat das 
Direktorium paffende Stellen in der 
Stadt, wo biefe für denfelben Preis 
2 Heim für die Schulmonate fin. 





11. Augafı, | 


Das Schulgeld beträgt 


für Grade 9 u. 10 $18.00 
für Grad 11 25.00 
für Grad 12 30,00 


Eintrittsgebühr $2.50. Gebühren 
für wiſſenſchaftliche Zwede (Science 
Tee) $2.00 für Grade 9 und 10; 
$3.00 für Grade 11 und 12, 

Auch die Bibelſchule wird in den 
fünf Wintermonaten (November — 
März) wieder arbeiten, Das Schul. 
geld beträgt in derjelben für dieſe 
Zeit $15.00. 

Zur Regelung aller ragen, die 
mit dem Eröffnen der Schule verbun- 
den find, follten wir beizeiten wilfen, 
mit welcher Zahl von Schülern wir 
rechnen können. Wir bitten daher, 
daß die Schüler fobald wie möglich 
angemeldet werden. 

Alle Anfragen und Anmeldungen 
richte man an den Sekretär der Ber- 
waltung D. P. Enns, Rojthern, oder 
an Lehrer D. Pätkau für die Atade- 
mie und an Lehrer 3. ©. Rempel für 
die Bibeljchule. 

Das Direktorium. 


Hillsboro, Kanjas, 





Nod) drei Wochen, und dann mer- 
den die Schulen für ein meiteres 
Schuljahr eröffnet. Auch Tabor Col. 
lege wird dann fein Schuljahr begin’ 
nen. Voriges Jahr wurden 190 Stu. 
denten eingejchrieben, und man er 
wartet, daß dieſes Jahr noch bedeu- 
tend mehr jein werden. Wir jchauen 
betend und dem Herrn vertrauend 
auf ein erfolgreihes Jahr. Mande 
Berbejjerungen find gemacht worden, 
und bejonders ijt die Bibelabteilung 
bedeutend verftärft worden. Die Kon- 
ferenz bittet jomit die Jugend von 
nah und fern, nad; Tabor zu kom— 
men für das fommende Schuliahr 
und fid) hier unter jtrift chriftlichem, 
pofitivem Einfluß auszubilden. Die 
Schule hat volle Anerkennung beim 
Staate, Um meitere Information 
und Katalog jchreibe man an Tabor 
College, Hillsboro, Kanſas. 


Steinbad, Man. 





Am Sonntag, den 1. Aug., taufte 
die Aleingemeinde zu Stleefeld 12 
Seelen. Die hiefige M. B. Gemeinde 
taufte am jelben Tage eine nette An- 
zahl; darunter P. D. Thießen und 
Tochter Lieſe. Ferner die Jünglinge 
David und Peter, Söhne von ©. ©. 
Klaffen; Alfred, Sohn von If. T. 
Löwen, und Jakob Thiehen, der vor. 
Jahr in Ontario war. Weiter Anna 
Pankratz, Mary Hiebert und Greta 
Enns. 

Bor einigen Wochen ftarb hier Ja— 
fob H. Siebert, Grüntal, im Stein- 
bacher Altenheim. Die SHauseltern N. 
Berg haben den Bereinfamten mit 
viel Aufopferung in feiner langmeili- 
gen Krankheit treu gepflegt. 

G. GK 





Gem, Alta 





Den ganzen Sommer, bis jekt, 
hatten mir feinen durdhdringenden 
u außer einigen fleinen Sprit- 

ern. Obzwar wir Bemäflerung ba- 
begrüßen wir doch einen ſchö- 
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nen Regen, weil es die Arbeit jehr 
erleiitert. Wir haben das meifte Ge⸗ 
freide zum dritten Mal gemäflert. 
Piel Araft und große Geldauslagen 

gemadjt worden, um zur Zeit 
das Waſſer aufs Land zu befommen. 
Beftern, den 29. Juli, um vier Uhr 
fing es an, im Nordieiten zu dun- 
fein, Die Wolfen ftiegen immer hö* 
her und wir freuten und auf einen 
ihönen Regen. Um 6 Uhr fing es qn 
zu bligen und ein jtarfes Rauſchen in 
der Luft ließ fich hören. Nach einigen 
Minuten bra ein furchtbarer 
Staubjturm los, und ein Hageliturm 
fam daher und hat große Verheerun- 
gen angerichtet. Die Nordiweit-Ede 
pon unferer Anfiedlung iſt faßt zur 
Wüfte geworden. Auf hundert Pro’ 
zent iſt die Ernte vernichtet, die fo 
prachtvoll daſtand. Mande Fragen 
md mander Seufzer entringt fi 
unferer Bruft: „Herr, warum jo?“ 
Die ſchönen Gemüſegärten find auch 
ſehr beſchädigt. 

H. K. Siemens. 


Quittung. 





Im legten Jahre (1936), in den 
legten Tagen der Hopfpflüdzeit mur- 
den einige Perſonen fih einig, den 
Verdienit vom lekten Tage für die 
Afrifamiffion zu fpenden. Es war 
nur eine fleine Summe: 5 Dollar 
und 6 Cents. Diejes Geld follte ich) 
Seren Peter Löwen, Yarrow, über- 
geben, der es meiterleiten würde, 


welches ich auch fofort tat. Damal? 


fagte ich den Spendern, daß ich e8 in 
der Rundichau befanntmachen mür- 
de, damit fie wüßten, miebiel einge- 
fommen fei. Teilmeife vergaß ich es 
oder fchob es immer wieder auf und 
fo iit die Zeit hingegangen und bie 
Sopfenplüdzeit fteht wieder vor ber 
Tür und e8 mahnt mid ſtark, meine 


Aennenttiihe Runbdicheii 


Vielleicht beteiligen fi in dieſem 
Sabre mehr an ben Spenden und es 
fommt eine größere Summe ein. Es 
ift ja eigentlich jo wenig, maß man 
am legten Tage verdient, aber aus 
biel kleinen Summen fann eine gro- 
Be werden, und wenn Gott die Gabe 
fegnet, fann diejelbe in Afrifa viel 
Frucht bringen. M. W. 


N.Kildonan, Man. 





Weil von unſerem Orte ſo ſehr 
wenig in unſern menn. Blättern er- 
ſcheint, will ich heute, nach langen 
Schweigen, mal einiges berichten. 

Bas uns im Familienleben per- 
ſönlich betrifft, jo müſſen wir mit 
dem Propheten ausrufen: Seine Ge- 
danken find nicht unire Gedanken 
und feine Wege find nicht die unſri— 
gen. — Es war am 14. Juni, als 
meine liebe frau bon einer plößli- 
hen Anfalls⸗Krankheit heimgefucht 
murde, und das, was in einer eingi- 
nen Minute geichah, iſt heute, nad 
fieben Wochen, noch nicht hergeitellt 
worden. Nah Ausſage des Arztes 
mar bieje Krankheit durch zu hoben 
Blutdrud verurfacht worden. Aber, 
Gott ſei Dank, fie befindet fich auf 
dem Wege der Bellerung, menn ber 
Kopf auch noch jehr empfindlich und 
ſchwach iſt, fo geht es doch ſchon alle 
Tage ein wenig beſſer. ®ir danfen 
allen Geichmiitern für ihre Fürbitte 
und ihre Beſuche. Daß man und 
liebt, werden mir jekt recht inne. 
Schmeiter E. N. Siebert und ıneine 
liebe Frau find jetzt Leidensgenoffin- 
nen, beider Krankheit hat eine Aehn⸗ 
lichkeit und vorläufig tit e8 ganz aus- 
aeihlofien, dab fie ſich gegenſeitig 
beſuchen fönnten. Der Serr nimmt 
auch, feine Boten mal in feine Schu- 
le, mo fie Geduld und Ergebung Ier- 
nen follen. 


berichten, baß ber liebe Serr uns oft 
durch Predigerbefuhe erfreut hat. 
Am Winter durd die Brüder, die 
uns laut Konferenzbeihluß befuchen 
follten und jet im Laufe des Som- 
mers durd Miffionsgefhmiiter. Mif- 
fionar Br. Joh. Both erfreute ums 
mit einer berzliden Predigt. Am 
29. Mai beſuchten ung Geſchw. Ab. 
Kröfer aus Afrika. Am 21. Juni 
Geſchwiſter 8. H. Lorenz aus Indien 
und am 27. Suni Geſchwiſter J. 
Pankratz aus den Ver. Staaten, wel- 
che auf dem Miffionsfelde in Indien 
alt geworden find. Und aeitern, 
Sonntag, alfo am 1. Auguſt, erfreute 
Pr. Leon Rofenberg ung durd feinen 
merten Beſuch. Alle bradıten das 
teure &otteswort den Zuhörern jo 
nahe, das wohl feine Entihuldiguma 
bor Gott wird ftattfinden können 
Möchten doch alle Sottesfinder mär- 
mer werben, daß ber liebe Herr Er- 
medungen ſchenken fönnte. 

Geſchwiſter Lorenz erfreuten und 
auch mit einem furzen Beſuch in un- 
ferm Saufe: fie waren an dem flran- 
fenbette meiner I, frau. Schmeiter 
Lorenz offenbarte viel Liebe. Sie tt 
niht nur eine Mutter in Xfrael, 
fondern überall, und die indiichen 
Frauen müffen fich zu foldher Schme- 
fter bingezonen fühlen. Der Berr 
wird's feinen Arbeitern vergelten. 
Mir mollen für alle Miſſionsbe— 
ſtrebumgen beten, aber much unſere 
Nächten nicht vergeſſen, die noch um- 
befehrt find. 

Srükend, 
Bion, 


Euer Mitpilger nad 
8. M. Nanzen. 


MRinnipen, Man. 





Einen Gruß der Liebe an alle Le— 
fer der Rundſchau! 
Mie die meiiten Leſer der Rımb- 


Ende uni wieder in Winnipeg in 

unferm alten Arbeitsfelde. Wir ha- 

ben in ber Zeit unſ. Weilen3 in ben 

Staaten manden Segen gehabt, und 

unfer Wunſch und Gebet ift, da der 

Serr aud das Wort ſegnen möchte, 

welches ich dort in Schmwaheit aus. 

ftreuen durfte. Ich bin dem Herrn 

auch jehr dankbar, daß ich bedeutend 

gefunder bin, dod; meine liebe Tina 

ift in Iegter Zeit ſehr kränklich ge- 

weſen. Ihr Blutdrud iſt viel zu hoch, 

fo daß fie 14 Tage lang, jeden Tag - 
fehr Nafebluten hatte, und ihr Sera 

it ſehr ſchwach, jo daß wir ſchon oft 

an Sterben gedacht haben. Unſer 

Troft ift ja, daß Er helfen fann, und 

dab Seine Gedanken und Mege höher 

find. In Röm. 8, 28 heißt e8: „Wir 

mwiffen aber, daß denen, die Gott Tie- 

ben, alle Dinge zum beiten dienen.” 

Unfer ®ebet iſt, daß es dem Serrn 

gelingen möchte, auch uns näher zu 

fih zu ziehen. Wir haben in letzter 

Zeit öfter8 Briefe hefommen, mo Ge— 

ſchwiſter uns Troitesmorte ſchicken 

und fchreiben, daß fie für uns beten. 

Wir danken für alle Teilnahme und 

bitten, betet auch in Zufunft für uns 

und alle andern Pranfen, die ber 

Fürbitte beſonders bedürfen. Unſer 

Wunſch und Gebet iſt, dak meine Tie- 
be Tina noch ſtärker merden möchte, 

und daß der Serr uns viel Gnade ge- 
ben möchte, die Arbeit fo zu tun, daß 
Sein Name verherrliht fann mwer- 
den, und dak noch viele den Serrn 
Nefus möchten fennen lernen als ih- 
ren Erretter und Seligmacher, und 
dak Seine linder dem Serrn möch- 
ten näber fommen, 

Möhte Euch noch wiſſen Taffen, 
dak unſere Adreſſe in Zukunft fein 
mird mie folat: 573 Anderſon Abe., 
Minniveg, Man. 

Grüßenh, 
C. N. Siebert. 





Unterlaffuna aut zu machen. 


Wagſt du e8? 


Immer wieder iſt Chriſtus falſch verſtanden 
worden. Die Jünger Jeſu ſahen in Ihm den 
König der kommenden Zeiten. Sie dachten nur 
an ein Leben des Erfolges, Jeſus aber rief fie 
auf zu dem ganzen Wagnis mit Gott. Solch ein 
Wagnis, fo jagt uns Chriftus und Iebt es uns 
bor, bringt Kampf, Verfolgung und Tod. Ym- 
mer da, mo mit Chriftus ganzer Ernſt gemacht 
wurde, erhob fi Verfolgung, Spott und Hohn. 
Chriſtus erwartet von und, dab wir bereit mwer- 
den, Opfer zu bringen: Opfer an Leib und Gut. 
Und nur da, mo diefe Forderung Jeſu nad) der 
Bereitihaft um Seinetwillen geihmäht und 
berachtet zu werden, Verzicht zu leiften auf ein 
geruhſames, forglofes Leben, im Glauben an 
Seine Macht, auf Sein Wort geivagt werben, 
nur da werden die Kräfte des Ehriftentums an- 
Ihaulich Iebendig. Es iſt interejfant, mas Dr. 
T. ®., Japan, über die Anfänge der ftarfen 
hriftlihen Bewegung feines Landes fchreibt: 


Als wir vor Kahren das Ehriftentum im 
Napan aufnahmen, war einer der Sauptgründe 
das Vorbild Jeſu Chrifti als Opfer. Wie viele 
Samurais, der Adel Napans, und wie viele fun- 
ge Männer nahmen Chriftus ganz ernſt! Den- 
fen Sie zum Beilpiel an Yuji Iſhi, den Be- 
eründer des größten Waifenhaufes in Napan, 
der feine große Schule für mediziniſche Wilfen- 
haften verlieh, um alle Wünfche nad) Reichtum 
und Ehre zu begraben. Sabdajiro Kongo, ein 
anderer herborragender Begründer eines Wai⸗ 


Mus dem Gemeindeleben märe zu 


ſchau miffen merden, 


fenhaufes, verließ feine glänzende Stellung. 
Diefe Beifpiele von Opfer Ienten neben anderem 
den Grund für die hriftliche Bewegung in Yar 
ban. Nobue Terafhima, eine ausgebildete Aran- 
fenpflegerin, nahm act alte frauen in ihr 
Haus auf und verpflegte fie, menn fie am Abend 
müde und abgeipannt nah Saufe Fam, meil bie 
Alten niemand hatten, der fidh um fie kümmerte. 
Sie ging niemand um Hilfe an, fondern unter- 
hielt diefe große Familie einfamer alter Frau— 
en bon ihrem eigenen Verbdienft. 

Shumpei Somma, früber ein Nikſha-Läufer 
in feiner PVaterftadt, wurde ein freund der 
Aermiten. Nachdem er das Bud Lombroſos ae- 
Iefen hatten, in dem biefer jagt, daß alle die ar- 
men arbeit3lofen jungen Menſchen der unteren 
Schichten Verbrecher würden, wurde er fo ent- 
jet, daß er verfuchte, ihnen auf alle Weile zu 
helfen. Er gründete Schulen und verſuchte, ihr 
junges Leben mit Inhalt zu erfüllen; alles ein. 
fach aus dem Grunde, da Jeſus EChriftus, der 
für die Sünder und die Aranfen zur Heilung 
und Rettung gefommen war, ihn mit Seinem 
Geiſt erfüllte, Diefe Beiſpiele der jungen Chri- 
ften find uns ein Zeugnis dafür, mas es heißt, 
Dpfer zur Ausbreitung Seines Königsreiches zu 
bringen. Wer den Tod fürchtet, wird niemanl3 
an dem Bau Seines Reiches mitarbeiten fönnen. 

Und der Segen, den eine foldhe ungeteilte 
Singabe an Ehriftus über ein Land bringt, wird 
uns anfhaulih, wenn wir in einer nichthriftli- 
hen japaniihen Zeitichrift folgendes Urteil Ie- 
fen: „Das Ehriftentum ift die Fleinfte unter den 


find mir feit 


Religionen des Landes, noch faum beachtet und 
befannt. Mber was e8 an Segen in unfer Volt 
trug, übertrifft bei weitem die mohltätigen Wir. 
fungen des Buddhismus und bes Konfuzianis⸗ 
mus. Dieß muß gefagt werden, um jener Fleinen 
Schar unferen Danf abzuftatten, die in opfer* 
voller Arbeit por Feiner Schwierigkeit zurüd. 
fchredt und nie die Soffmung auf den Sieg ih- 
rer obne Zweifel nicht Teichten, aber fittlih am 
höchſten itehenden Lehre aufgibt.” 





MWoranf es anfommt. 


Es fommt nicht darauf an, glücklich zu fern, 
fondern andere glücklich zu machen. 

Es fommt nicht darauf an, aelieht zu werben, 
fondern zu Tieben und andern zum Segen zu 
fein. 

Es kommt nicht darauf an, zu genießen, 
fondern mitzuteilen. 

Es fommt nicht darauf an, ſich ſelbſt durch⸗ 
zuſetzen, ſondern fich jelbft zu verleugnen. 

Es kommt nit darauf an, fein Leben zu 
finden, ſondern e8 zu verlieren. 

Es kommt nicht darauf an, feine eigene Be- 
friedigung zu fuchen, fondern befriedigt zu fein, 
indem mir andere befriedigen. 

Es kommt nit darauf an, daß Gott umfe- 
ren Willen tut, fondern daß wir Seinen Wil. 
len tum. 

Es kommt nit darauf an, ob wir lange 
Ieben, fondern daß unfer Zeben den rechten In- 
halt hat. 
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Übonnementöpreis für das Jahr 


bei Vorausbegahlung: $1.26 
Bujammen mit dem Ghriftlichen 

Yugendfteund $1.50 

Bei Wdrefienveränderung gebe man 


aud) Die alte Adreſſe an. 


Alle Korreſpondengen und Gejchäfts- 
briefe ridhte man an: 
Rundschau Publishing House 


672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada 


Entered at Winnipeg Post Oflice as 
second-class matter. 


Sur Beachtung. 


1/ Surge Delanntmadungen u. Uns 
seigen müjlen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Werzögerung in der Zuſen⸗ 
Dung der Zeitungen gu vermeiden, ge» 
be man bei Wdrejjenänderungen nes 
ben dem Namen der neuen aud ben 
der alten Poſtſtation am. 

8/ Weiter erjuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aufmerttamteit au ſchenken. Auf 
bemjelben findet jeder neben jeinem 
Namen aud das Datum, bi wann 
das betreffende Ubonnement bezaylı 
tft. Wuch dient diefer Zettel unjeren 
Xefern als Beſcheinigung für die ein» 
gezahlten Xefegelder, welches durch 
die Wenderung des Datums angedeus 
tet wird, 

4/ Berichte u. Ürtikel, die in unjeren 
Blättern erftheinen follen, möchte man 
auf bejondere Mätter u. micht mit an» 
Deren gerhhäftliden Bemerkungen zur 
jammen auf ein Blatt jchreiben. 
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Bancouver Infel, B. E. 








Hier unten im Comoy-Tale, 
Fern vom Zentrum der Welt, 
Raitlos ein Völklein kämpfet 
Nach Heimat, Frieden und Geld. 
Manch ein Dichter hat durch ein 
Gedicht oder ein Lied die Yeniter zu 
feinem Herzen geöffnet, jo daß an- 
dere hineinjchauen durften, was jein 
Innerſtes bewegte. Möchte nun aud) 
mit dem oben gejagten ein etwas die 
Tore zu unierem Tale öffnen, damit 
die lieben Brüder und Schmeitern, 
und alle werten Leſer der Rundichau, 
uns für einige Minuten in unferem 
Tım und Treiben beobadıten fünnen. 
Wir find ſchon oft gebeten worden, 
doc) von hier etwas zu berichten, 
und fait will e8 jo fcheinen, daß in 
dem raitlofen Kämpfen feine Zeit da- 
zu ift. Unfer Volk hier zählt 30 Ya’ 
malien beider Konfeſſionen, mit un- 
gefähr 165 Seelen. Zwei Gotteshän- 
fer find im legten Jahr erbaut wor- 
den. Die Einweihung des Berfamm- 
lungshauſes fand am 1. Nanuar, und 
die der Kirche am 25. Juli Statt. 
1. Der Kampf um die Heimat. 
Man hört hier mitunter den Aus- 
druck: Es ift doc, wirklich intereffant, 





Mennonitifche Rundſchau 


bei dem Entſtehen einer Anſiedlung 


von Anfang an dabei zu ſein. Und 


fürwahr, id) ſtimme dem bei, denn es 
it doch ein großer Unterjchied, ob- 
man in der Prärie wo eine Farm 
übernimmt, oder hier auf Stumpfen- 
land ein Heim baut. Mandymal wur- 
de mir jo ganz anders zumute, wenn 
ich die Nachbarn hier von der An- 
fiedlung in Sibirien erzählen hörte, 
wo fie mit vielen Widermärtigfeiten 
gefämpft, viele Entbehrungen, Not 
und Tod gejehen hatten. Dann es 
aber auch nicht unterliegen, uns Mut 
einzuflößen, itet3 auf den Herrn zu 
vertrauen, viel Gemeinſchaft zu pfle- 
gen in Wort und Gebet, jehr vor- 
fihtig im Haushalt zu fein. Beſchei— 
den, zufrieden und anſpruchslos müſ— 
je das Leben eines Anfiedlers ein- 
geitellt jein. Heute jchauen mir zu— 
rüd auf eine Arbeit, die in 21% Jah- 
ren getan worden iſt, und ich darf 
fagen, daß es bei vielen den An 
ihein hat, daß da eine Heimat ent- 
ſteht. Viele Hunderte geplanzter 
Bäume, die netten Erdbeerenfelder, 
Himbeer-, Zoganbeer- und Stadıel- 
beeritauden, mit den mwohlgepilegten 
Gemüſe- und Blumengärten, bieten 
dem Beſucher einen lieblichen An- 
blid. Auf einigen Stellen findet man 
auch ſchon etwas Grünfutter. Es geht 
ja nur langſam vorwärts, dod, fün- 
nen die diden Stumpfen dem muti- 
gen Anfiedler'nicht lange trogen, fie 
müffen weichen, denn es hat ein 
Kampf um die Heimat begonnen. 

2. Der Kampf nad) Frieden. 

Die gefauften Länder der Anjied- 
ler zählen von 25 — 100 der und 
fomit hat ein jeder genügend Spiel. 
raum, um nicht zu oft in Hörmeite 
feines Nachbarn zu fein. Bmeitens, 
aute Weide für Vieh (eingeläter Rot: 
flee) und bat der Siedler erit ſo— 
viel klares Land zu Heu, jo fann er 
feine Mildhmwirtichaft vergrößern, jei- 
ne Töchter, anitatt in die Großſtadt, 
hinter die Kühe jchiden, um zu mel 
fen; jeine Söhne, die jet bei den 
Logging Companien im Walde Ar— 
beit finden, leijten ſchwere Arbeit im 
Roden in den Wintermonaten oder 
in der Feuerſaiſon, wenn die Camps 
geichlojien find, Somit verſucht ein 
mancher den Frieden des Haufes zu 
wahren. Das beiorgte Mutterherz, 
welches jo unruhig ift, folange fie ihr 
Kind unter fremden Menichen weiß, 
zu beruhigen. In dieiem Kampf nad) 
Ruhe und Frieden des trauten Fa— 
milienglüds, wenn Sohn und Tod) 
ter nach Wochenlanger ſchwerer Ar- 
beit fi bei Vater und Mutter ein- 
itellen, der Vater mit Stolz den ge- 
funden Körper feines Sohnes be- 
tracdhtet, da8 Mutterauge die Seele 
der Tochter prüfend durchſchaut, 
dann empfindet mohl jedes, e8 iſt fo 
fhön. Und doch — es fehlt noch et- 
was! Der Kampf nad Ruhe und 
Frieden äußerlich, beruhigt nicht in- 
nerlih. Doch dem Herrn wollen wir 
danken; der große Friedensfürft hat 
überall gefiegt, wo aufrichtine Kämp— 
fer fämpften um Seelenfrieden. So 
ichenfte der Serr ums ein Freudenfeſt 
am 11. Juli, wo ein junger Bruder 
durd die Taufe befannte, ein Eigen- 
tum Jeſu geworben zu fein. Eine 
Schar Sonntagsihüler find treue 


Bekenner Sefu und verfuden, ihm 
zu folgen. Der Kampf geht gemein- 
jam von Yung und Alt und der Herr 
gibt uns den Sieg. Haben unjere am 
Anfang eingeführten Mittmochabend- 
Bibelitunden noch immer Winter 
und Sommer beibehalten fönnen, mo 
uns der Herr jchon jo oft reichlich ge- 
jegnet, aufgerichtet und getröjtet hat. 

3. Der Kampf nad) Geld. 

Darüber möchte ich eigentlich nicht 
fchreiben. Wie fieht das fo finiter 
aus! Faſt will mir bange werden bei 
dem Feititellen diejer Tatjache. Würde 
es nicht genügen, wenn wir es mit 
den eriten zwei Kämpfen zu tun 
hätten? Jamohl! Aber der Yeind um 
ferer Seelen jagt: Wir brauchen aud) 
Geld! Und jonderbar leicht bringt 
er es fertig, und immer wieder dieje 
Worte ins Ohr zu flüjtern. Auf zmwei- 
erlei möchte ich hinweiſen. Mehr oder 
weniger hat unſer Volk eine hriitliche 
Erziehung genoſſen, modurd; uns 
dx Lehren des Wortes Gottes klar 
gemacht wurden. Weiter iſt auch un- 
ſer Bolt ſowie jedes andere von Gott 
begabt mit einem Gewiſſen, meld)es 
Recht und Unrecht unterfcheiden kann, 
und doch fommen mir fomweit, daß 
wir uns in der Sonntagsheiligung 
nicht zurechtfinden. Wenn Perſonen 
heute jagen, fie fönnen ihre Stelle 
doch nicht verlieren um des Sonn- 
tags willen, jo geben fie zu, daß fie 
um des Sonntag (Sabbats) willen 
gemacht find und nicht der Sonntag 
(Sabbat) um des Menfchen willen. 
Mark. 2, 27. 

Sollte bei Gläubigen der Friede 
Gottes im Herzen regieren, ſo wür— 
de man nicht eine Anjtellung über: 
nehmen, wo man im Voraus meiß, 
dab Sonntags geareitet wird. Oder 
im andern Falle, wo man e8 nicht 
mußte, frei befennen, daß der Sonn- 
tag uns heilig ilt, und möge dann 
fommen, mas da molle. Die Erfah. 
rung bat es gelehrt, daß gerade den 


Letzteren das Wertrauen geichenft 
morden iſt. Weifer das Verhalten 


zum Nädjiten. Wenn wir das Wort 
des Herrn Jeſu betrachten: Liebe dei- 
nen Nächiten als dich ſelbſt, fo ift da- 
mit aud; gelagt: Que deinem Näd- 
ten nichts Böfes. Wenn nun jemand 
eine gute Stelle in Ausficht hat, oder 
fonit einen guten Zweig des mirt- 
ihaftlihen Fortfommens findet, und 
fein Nachbar ſtets vom Feind die 
Worte hört: Das wäre was für dich, 
fieh mal, was e8 dir einbringen mwür- 
de, wenn du dich um die Stelle be» 
mübteit und dann die Stimme des 
guten Gewiſſens überhört, jo fommt 
e8 dahin, daß er raubt, was nicht fein 
it. Solden Kampf nad; Geld mwird 
der Herr nie jegnen. Darum bitte ich 
alle, mehr das Wort Nefu zu beherzi- 
gen: Tradtet am erften nach dem 
Reich Gottes, fo wird euch ſolches al- 
les zufallen. Matth. 6, 33, 


SI. Görtzen. 


Lena, Man. 





Die Lage in Rußland muß mohl 
ſchwerer fein, als wir e8 uns denken 
mögen. Die Chriftenverfolgung gebt 
dort offenbar den fchredlichen Gang 
immer fort. Es iſt doch ſehr ernſt, 
wie wir bier dazu ſtehen, und nicht 


11. Yugafı, 


nur wir, nein — die Chriftenbeit 
der ganzen Welt. Und doc) meine ich 
zuerjt uns, weil wir von drüben flie 
ben durften und nun einjtweilen ru. 
big und ſtill unjeres Glaubens leben 
dürfen; was mag’3 andere® fein ala 
Gnade? Genießen wir denn diefe 
große Gnade ald Volf Gottes, fo 
lafjet uns untereinander ermahnen 
zu ernitem Gebet, und fürbittend 
unjerer leidenden Brüder in Ruf 
land gedenfen. Schon mander unfe, 
rer Lieben hat den Märtyrertod er. 
litten. Auf manderlei Weife find fie 
dort niedergemadt morden, wovon 
wir bier vielleiht nur eine fleine 
Ahnung haben. 

An meine Adreſſe fam ein Brief 
von Rußland, weiß aber nicht, von 
wem er ift, oder aud), an wen der. 
jelbe iſt, jedod) er zeigt, daß dort die 
Verfolgung fortgejegt wird. Ich ge 
be bier den Brief wörtlich wieder. 
Er jagt uns, daß die Gläubigen al. 
lenthalben Trübjal haben — fid) je 
doch nicht ängſtigen. Sie leiden Ber 
folgung, aber fie werden nicht ver. 
lafien; fie tragen allezeit das Ster. 
ben des Herrn Jeſu an ihrem Leibe, 
auf daß auch das Leben des Herrn 
Sefu an ihrem Leibe offenbar mer 
de, nadı 2. Kor. 4, 7—10. 

Der Brief, datiert vom 3. Janu. 
ar 1937, lautet alio: 

Werte Gejchwifter im Herrn! Gna— 
de und Friede von Gott, unferm 
Bater und dem Herrn Jeſus Ehri- 
tus jei mit Ihnen und Ihrem gan- 
zen Haufe aud in diefem Jahre! 
Heute jehauen mir zurüd auf bie 
mandjerlei Xeiden des verfloffenen 
Jahres; doc nicht nur Leiden hat es 
uns gebradt, nein, auch mande 
Freude und Wohltat haben mir er 
langt, und aus jeiner Fülle haben 
wir genommen Gnade um Gnade. 
Aus tiefer Brut ringt ſich's: D, 
Gott, wir find nicht wert ſolcher Gü— 
te und Huld, die Du jtet8 an uns 
bewiejen! Obgleich bei dieſem Jah- 
resmwechjel (der Brief wurde im Ja- 
nuar geichrieben) bejonders ernite 
Beichen der Zeit uns entgegentreten, 
fo dürfen wir doc nicht zaghaft mwer- 
den, denn der im verflojjenen Jahre 
bei allen Gefahren und Lebenslagen 
unjere Zuflucht und Schirm mar, 
wird aud in diefem Jahre alles herr- 
lid) hinausführen, und da mag aud) 
mande Hoffnung zerrinnen und un- 
fer legtes Erdenalüd in die Brüde 
gehen. Darum find wir getroft und 
freuen uns ob der gemachten Erfab- 
rungen im alten Sabre und danken 
Gott, daß e8 uns nicht vergönnt war, 
den Schleier der Zukunft zu lüften. 
Wir jagen Ihnen herzlich Dank für 
die Glüd. und Segenswünſche, fo- 

(Fortiegung auf Seite 11) 
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fanntgabe, dab 
Männerhor Donnerstag fingen 
wird. Diejes Programm wird 
diefe Woche jedoch nicht gegeben 
merden fünnen, wie ich foeben 
erfuhr. Wann er fingen wird, 
wird in der nädjiten Nummer be- 
kannt gegeben werden. 3.H.R. 


der Kildonan 
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Jörgeli. 
(Fortjegung von Seite 3) 


„Weil — weil es herausgetönt hat: Zaffet 
die Kindlein ins Himmelreich fommen. Und 
im Himmelreid) ijt Er dody. Oder wenn Er auf 
der Erde iſt, jo möchte ic) Ihm begegnen. Und 
da iſt es mir jo gewejen, Er jei bier, und — 
und zuerjt habe ic; gedacht — Ihr jeid’3 viel. 
leicht.“ 

„Bas halt jo ein törichtes, kleines Büblein 
denkt!“ meinte der Großvater kopfſchüttelnd. 
„Das hättejt doch nicht denken ſollen! Wber 
ihau, Er ijt doch hier bei uns und fieht und 
hört alles. Nur jehen Ihn unjere Augen nicht, 
da iſt aber Einer, der weijt uns den rechten Weg, 
dab wir Gott begegnen fünnen. Schau, mit 
dem bin ich befannt. Er ijt mein liebſter 
Freund. Es ijt der Heiland Jeſus. Der allein 
fann’3 maden, daß wir zu Gott fommen. Drei 
Wörtlein nur braudjit immer im Herzen zu ha- 
ben, und alles kommt von jelber. „Heiland, füh— 
re mich!“ jagit du, weiter nichts. Wirjt ſehn — 
Er führt dich recht.“ 

Da fam die Mutter herein, und jo ward des 
Großvater Rede unterbrodhen. Sie ſah auch 
mit großer Teilnahme auf das fremde Büblein 
und dachte, der Hunger habe e8 mohl hergetrie- 
ben. So hatte fie in der Küche gleich einen 
rechten Teller voll warm geitellt und wollte nun 
das Kind herausholen. Der Großvater aber 
wandte ſich zu ihr: „ES ijt einer, der den lieben 
Gott ſucht, Marie, und gern ind Simmelreid) 
hinein möchte. So iit er alſo auf dem gleichen 
Weg, wie wir alle. Und als unjer Mitpilger 
und Weggenojje werden wir uns wohl jeiner an- 
nehmen miüdfjen.“ Und ganz furz erzählte der 
Großvater auch ſonſt noch alles, was er bon 
dem Büblein wußte. Die liebe Mutter wurde 
ganz nachdenklich und meinte: „Wäre nur aud) 
der Bater bier! Aber da wir immer jo eines 
Sinnes find, fo wird es ihm gewiß recht fein, 
was wir mit dem verlafienen Büblein maden. 
Es iſt doch ficher, daß Gott es uns geſchickt hat.” 
— Das war nun auch des Großvaters Meinung 
und er war weiter der Meinung, es ſei am be— 
ſten, wenn das Kind nun zu allererſt in reine, 
ſaubere Kleidlein geſteckt würde. 

So nahm alſo die Mutter das Büblein lieb- 
reich an der Sand und führte es ins Badefäm- 
merlein. Als dann der Sörgeli wieder heraus. 
fam, war es ein jchönes, friihes Büblein, das 
in Yelirlis Gemandung ordentlid vornehm 
ausjah. Der Felirli itand jtaunend vor ihm 
und dachte: „Es iſt kurios. ES iſt doch Fein 
Vagäntlein. Er hat ein Geſicht wie — mie, fait 
wie das Jeſusbüblein im Tempel auf dem Bild. 
Und ic) wollte, er wäre mein Brüderlein.” — 

Dieweil aber der Sörgeli in der Küche fo 
recht nach Herzenslust feinen Hunger jtillte, hat- 
te die Mutter noch ihre beiondere Unterredung 
mit dem Großvater. Sie veritanden fich beide 
ausnehmend und waren in allem durchaus glei- 
der Meinung, u. ald zum Schluß die Mutter be- 
merkte: „So müſſen wir halt gleich zum Gold. 
brünneli gehen und mit des Bübleins Vater re 
den“, nidte der Großvater ganz einverjtanden. 

In der Küche aber ſaß vergnügt der Nörgeli 
und ſagte zwiichen dem Eſſen immer von Zeit 
su Beit: „Heiland, führe mid!” — Ei freilich, 
das tat der Heiland ja nun. — — 

Der Korber, der unter der großen Tanne 
im Schatten beim Goldbrünneli faß und vor fid) 
Binitarrte, ſah auf einmal verwundert dem Flei- 
nen Xrüpplein Menfchen entgegen, das gerade- 
wegs auf ihn zuiteuerte. Der Better Michel 
aber meinte jeufzend, als er plöglicy den Jörgeli 
erfannte: „Ah! ach! Was muß e8 mun wieder 
geben! Was foll es wohl bedeuten?“ denn er 
jah immer irgend ein Unbeil fommen. 

Die Förſterin aber meinte fröhlih: „Es 
fommt nicht? Schlimmes, bleibt nur ruhig.“ 
Der Großvater wandte fi) nun dem finiter 
dreinblidenden Korber zu und ſprach herzlich 
und dringlich, daß der Felizli gern ein Kame⸗ 
räblein hätte, und wenn's der Sörgeli fein dürf- 
te, jo wollten fie ihn gewiß gut halten, Für 
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ihn, den Korber, und den Vetter Michel aber 
wolle er ſich gern im nahen Städtchen in der 
Korbfabrik nach einer Stelle umſehen, da der 
Fabrikherr ſein Freund ſei. Eine rechte Stelle 
dort ſei gewiß beſſer als dies heimatloſe Herum- 
irren. 

Da wurden die Mienen des Korbers ganz 
licht und hell, und da er nicht von viel Reden 
war, dankte er mit den Augen, und nun ſah 
man erjt, dab es eigentlich diejelben ſchönen Au- 
gen waren, die der Yörgeli hatte, Der Better 
Michel aber meinte in einemjort: „Es ijt nur, 
weil dem Sörgeli jeine Mutter jo viel gebetet 
bat, e8 iſt nur deswegen! Sept fieht man's!“ 

Das glaubten die andern alle auch und re- 
deten noch in der freundlichiten Weife zujam. 
men, und dann ſollte aljo der Jörgeli vom Ba- 
ter und dem Better Michel und der ganzen Klor- 
berei Abichied nehmen. Er tat e8 ganz fröhlid), 
weil er doch gehört hatte, dag der Vater und 
der Michel dann und wann am Sonntag im 
Förſterhaus zu Gait fein follten. 

So 30g der Jörgeli mit dem Felixli Hand 
in Sand in feine neue Seimat, die ihm der liebe 
Gott, der dem Nörgeli eben dod; begegnet war, 
jo auf einmal geichentt hatte. Als das Büblein 
abends in einem fchneeweißen Bettlein lag, und 
die Mutter nicht nur mit dem Felirli, fondern 
auch mit ihm gebetet hatte, fonnte er alles gar 
nicht faſſen. So traumhaft jhön kam ihm alles 
vor, daß er feiner Sadye gar nicht ficher war, ob 
er jtatt auf Erden nicht doc faſt im Simmel. 
reich fei. Ein unbefchreiblidh wonniges Gefühl 
durdhzitterte ihn, da er nun wieder eine linde 
Mutterhand fpüren durfte, Noh im Traum 
fam’8 über die Anabenlippen: „Heiland — Hei- 
land, führe mid!“ 

Und weil er e& auch fürderhin immer wie 
der fagte und ſich millig führen ließ, jo fam 
es jo, wie der Großvater gejagt: Er, der Herr 
Sefus, führte den Sörgeli recht — Gott ent. 
gegen. 

Aus „Goldene Herzen“ von Berta Rofin. 
„Sa, das mollen wir in des Heilands Namen 
tun! Es iſt mir ganz klar, Er bat daß Kind 
uns zugeführt.“ — 


Der Leuchter von Bethanien, 

Seit hundert Jahren hängt in der Kapelle 
des Diakonijfenmutterhaujes Bethanien in Ber- 
lin ein $ronleuchter, der dem berühmten Zeud)- 
ter des Abtes Bernward im Dom zu SHildes- 
beim nachgebildet ijt. Daß diejes „Jubiläums“ 
beionders gedacht worden ijt, hat jeinen guten 
Grund; denn für die, die die Vorgeichichte die- 
je8 Leuchters von Bethanien kennen, ift er nicht 
ein kirchliches Gerät wie andere, für fie iſt aud) 
nicht fein künſtleriſcher Wert das Enticheidende, 
iondern eben die Mahnung diefer Vorgeſchichte, 
die e8 wach zu halten gilt. Bethanien iſt be 
fanntlich eines der älteiten Diafoniffenhäujer 
in Deutihland. Es wurde von Friedrich Wil- 
helm IV. geitiftet und erhielt von der König®- 
familie für die Hausfapelle auch ſchwere golde- 
ne Abendmahlsgeräte. Eines Tages entdeckte 
die Diakoniffe, die den Küſterdienſt verſah, die 
Spuren eine® Einbruchs. Jemand, der mit 
der Lage der Kapelle und dem Aufbewahrungs- 
ort der Abendmahlögeräte fehr vertraut geive- 
fen fein mußte, hatte die goldenen Gefäße ge- 
ſtohlen. Sahrelang wurde für diefen Mann 
von dem Diakoniffenpfarrer und feinen Schwe- 
ftern Fürbitte getan. Mehr als zwanzig Jahre 
vergingen, die geraubten Gegenjtände waren 
längit erjegt, ald der Anitaltspfarrer einen 
Brief erhielt. Er war am Sterbebette de Man- 
nes geichrieben, der einjt die Abendmahlögeräte 
geftohlen hatte. Dieje Tat hatte fein Gewiſſen 
nicht zur Ruhe fommen laffen. Er wollte das 
Geſchehene wieder aut maden und fparte für 
einen Leuchter für die Anſtaltskirche. Weber 
60 Mark lagen da, als er auf dem Sterbebette 
lag und in $rieden heimging. Ein Freund 
ſchrieb an das Diakoniffenhaus, was der Gter- 
bende ihm gebeichtet hatte, und ſchickte das Geld. 
In der Pfingitzeit 1887 jahen bie Diakoniſſen 


* 


in einem feierlichen Gottesdienſt den Kronleuch⸗ 
ter, zu dem viele Freunde der Anjtalt noch ®a- 
ben beigejteuert hatten, zum eritenmal brennen. 





Gott Hört. 

Paſtor Otto Funde erzählt: Lang iſt e8 ber, 
da ging id) eines Abends von Haljtedt, einem 
Vorort Bremens, heim, und zwar ganz allein; 
die Straße war menjcdenleer. Bald gab e8 ei- 
nen unerwarteten Aufenthalt, feinen von au- 
Ben, jondern von innen heraus. Ic fam an die 
fogenannten „drei Pfähle*, an eine Stelle, wo 
nur armjelige Hütten jtanden. Aus einer ſchien 
ein ſchwaches Lichtlein, und eine innere Stim- 
me ſprach zu mir: „Du jollit in dies Fleine 
Häuslein gehen.“ 

Sc wollte der Stimme wehren, denn zu 
Sauje wurde ich längjt erwartet, und id war 
auch jehr müde. Ferner jagte id) mir jehr ver- 
nünftig, dab id) die Leute da drinnen gar nicht 
fenne, und was die wohl jagen würden, wenn 
ih da plötzlich und ungerufen erſchiene. Aber 
e8 half mir alles nichts, der Drang war zu 
mädtig; id; war ſchon weiter gelaufen, mußte 
aber umfehren. 

Die Haustür war nur angelehnt; niemand 
könnte hören, daß ich eintrat. Sm Zimmer fa- 
hen und fnieten etliche Kinder um ihre Mutter 
ber und ſchrien faſt leidenſchaftlich: „Moder, wie 
wilt awer äten! Moder, Moder, giv us Brot!“ 

Die Mutter, eine große, ſtattliche Frau, ſaß 
da, bleich und verhärmt, das Auge voll Tränen. 
Sie hielt ſich wie eine Verzweifelte die Ohren 
zu und rief: 

„O Gott in'n Himmel, wie kannſt Du dat 
anſehen? O Gott, help doch de armen Kinner! 
O Gott, ich glöw, Du kannſt nich mehr hören!“ 
In dieſem Augenblick irgt ich ins Zimmer. Ich 
legte meine Hand auf die Schulter der Frau 
und ſagte mit lauter Stimme; 

„Doch, Tiebe Frau, Gott kann nod hören! 
Er hat auch Sie gehört, und er hat mich ger 
ſchickt; noch in diefer Stunde follen Sie und 
Ihre Kinder fatt werden.“ 

Mutter und Kinder waren ftarr vor Stau« 
nen. Sie ſchauten mid, an wie die Träumenden. 

Aber jet galt es zunächſt, die Hungrigen 
zu fpeifen. Die Frau u. id; nahmen den größten 
Korb, der vorhanden war, und nadyeinander be- 
fuchten wir den Püder, Kolonialwarenhändler 
und Mildverfäufer. Die Rinder trabten mit 
und befamen beim Bäder gleidy einen Anbiß. 
Das war eine frohe Fahrt. 

Auf dem Wege erzählte mir die Frau, daf 
fie erjt feit furzem fo arm geworden jei. Ahr 
Mann wäre Omnibustutiher geweſen. Nur 
ganz jelten habe er übermäßig aetrunten. Plöß- 
lic jei er wegen einer Unregelmäßigfeit abge 
jegt ‚worden. Danad) habe er fie verlafien, und 
wohin er gegangen fei, wiſſe fie nicht. So feien 
fie ans Hungertuch gekommen. 

Die Kinder aber jagten: „Wir hebbt dod 
'nen firen Serrgott.” — 

Daß für die Leute weiter geforgt wurde, 
veriteht fi) von ſelbſt. Es war aber nicht lange 
mehr nötig, denn der Hausvater jtellte ſich 
bald reumütig wieder ein. Dem Schnaps hat er 
—— dauernde Fehde geſchworen, und er blieb 
reu. 

Die Hütte blieb mir ein Denkmal der gött- 
lihen Vorfehung. 

(„Reichsgottes-Bote“ Nr. 12, 1937.) 


Es kommt nicht darauf an, was wir tun, 
fondern wie und warum wir es tun. 

Es kommt nicht darauf an, was wir find, 
fondern wie wir find, 

Es fommt nicht darauf an, ob wir viel Er⸗ 
fenntnis haben, fondern ob wir das Erfannte 
in die Tat umjegen. 

Es fommt nit darauf an, wann wir ter 
ben, jondern ob wir bereit find, Gott zu begeg⸗ 
nen. Eva von Tiele-Windler, 

a — Gemeindeblatt, 
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Alle meine Quellen. 
Die Gedichte einer Segensfamilie 


von 


Käthe Dorn. 





(Kortfeßung.) 


Wenn e3 feinem thyranniſchen Chef 
einfiel, wedte er den Nungen gegen %11 
Uhr aus dem erſten Schlafe umd jagte 
ihn wieder aus dem Bett. Dann mußte 
er noch, bis nachts um 8 Uhr fopieren u. 
andere Schreibereien fertig machen — 
und fie dann auch noch zur Poſt tragen. 
Der harte Mann kannte fein Erbarmen. 
Das ſchmächtige Bürſchchen mußte hinaus 
in Wind und Wetter. Dort zitterte er 
eft vor Näſſe und Kälte. Und auch die 
Augen murden ihm naß dabei. 

Eines Abends, oder vielmehr Mor+ 
gen mußte er auch noch ein Schreiben 
forttragen. Da begegnete ihm am Brief- 
falten ein Herr, der bon ungefähr bes 
Weges daher fam. Verwundert fragte er 
den Sinaben, was er denn noch fo fpät 
bier au fchaffen habe. 

„Ich muß noch einen Brief für mei- 
nen Chef forttragen,” gab Carl⸗Ernſt 
mit etwas Mäglicher Stimme zurüd. 

„So'n Unveritand! Das muß doch nicht 
bei Nacht und lleoel fein. Das hat body 
Beit bi8 morgen früh um 6. Eher wird 
ber Brieflaften fomiefo nicht ausgenom- 
men.” 

GarlsErnit nidte und ſchluchzte leiſe. 

„Haſt's wohl ſonſt auch nicht vom be— 
ſten, armer kleiner Kerl?“ Und bon ſei— 
nem freundlichen Zuſpruch ermutigt, er» 
aählte der bemitleidenämwerte Anabe dem 
fremben Herrn feine traurige Lage. 

Diefer hatte ihm in marmer Anteil: 
rahme augehört, „Das iſt doch wirklich 
wnerbört!* plabte er dann in ehrlicher 
Entrüftung heraus. Er zog feine Harte 
aus ber Brieftafche und gab fie Carl: 
Ernft. „Hier mein Runge! Da jteht mei- 
ne Adreſſe darauf. Wenn's mal gar nicht 
mehr geht, lannſt du dich vertrauensvoll 
An mich wenden. Ich mill fehen, bak th 
Dir bei Gelegenheit eine befiere Stelle 
perforgen fann.” Er reichte dem blaflen 
Anaben freundlich die Hand und ging 
rafch von dannen. Carl-Ernit atmete tief 
auf. Das war doch ein Hoffnungsſtrahl. 
Er Teuchtete ihm eine Weile über feinen 
dunflen Lebensweg. 

Die Lage ded armen Mindes wurde 
nicht beffer, ſondern jchlimmer. Es mar 
laum mehr zu ertragen. Und eines Ta- 
ges, ala fein Chef ihn wieder mit der 
größten Ungerechtigkeit behandelt hatte, 
bielt er e3 nicht länger aus — und Tief 
einfach aus der Lehre fort. Daß dies ein 
unbedachter Schritt war, fiel ihm gar 
nicht dabei ein. Sein erfter Zufluchts- 
ort war nah Baufel Er fehnte ſich ba» 
nach, feiner guten Mutter die Not zu 
Hagen, Sie hatte auch inniges Mitleid 
mit ibm und hätte ihn gern daheim be» 
halten. 

Doch fein Stiefvater machte ihm bie 
bitterften Vorwürfe und nannte ihn ei- 
nen faulen Schlingel. Er bürbete ihm 
neue Arbeitslaften auf. Doch die lörper⸗ 
liche Anftrengung war zu groß für ihn. 
Er taugte mit feiner ſchwachen Kraft 
nicht zur Landwirtſchaft — und fie fagte 
ibm auch nicht au. Sein gewedter Sinn 
fehnte ſich nach einer geiftigen Ausbil⸗ 





bung. BZuerft mußte er aber von unten 
onfangen. Die Notlage gebot ihm, das 
erte beite angunehmen, denn die Bor» 
mürfe feines Stiefvaters, daß er da— 
beim nicht das Brot wegzueſſen brauche, 
hatten ibn bald wieder aus dem Hauſe 
getrieben. 

Carl»Ernit war nad Leipzig zurüd⸗ 
gelehrt und Hatte ſich dort auf eigene 
Fauft eine Stellung verſchafft — und 
zwar als Laufburfhe in einer Druderei. 
Rennen und laufen mußte er allerdings 
dort ganz gehörig. Aber fonft hatte er e3 
doch beifer, als in feiner erften, veruns 
ollidten Lehre. 

Eine Zeitlang hielt er auf biefem 
Poſten aus. Dann erwachte die alte 
Gehnfucht, höher hinaufzuftreben, im 
berjtärften Maße in ihm. Da erinnerte 
er fih an die Güte jenes Herrn am 
PBrieflaften. Er wandte ſich in beſcheide⸗ 
ner Meife freundlich bittendb an ihn — 
und durch feine Vermittlung erhielt er 
bald darauf eine Stellung al3 Lehrling 
in einer anderen Druderei. 

Wie mar er froh, bak er als Lehr— 
ling eintreten durfte. Da lag ihm doch 
das Gebiet des Lernen? und Vorwäris⸗ 
itrebens mieber offen. Das madte ihm 
Freude! 

Während feiner Lehrlingszeit mohn- 
te Carl⸗Ernſt bei einer alten Dame, bie 
ın ihrer Art fromm mar. Sie war keine 
entichiedene Chriftin, aber fie übte ei- 
ren guten Einfluß auf ben jungen Men- 
ſchen aus, Sie nahm fich feiner mütter- 
Ih mohlmollend an. Es mar mohl Got: 
tes Güte, die ihn in biefes Haus geführt. 
Denn die alte Dame mies ihn zur Quel- 
le hin, aus Per frifches Lebensmafier 
rann. Sie drängte ihn förmlich dazu, 
in die Katacheſe zu dem bamala fehr 
befannten und geſchätzten Paſtor A. zu 
geben. Diefer bewährte Gotte3mann ber- 
fand es in berborragender Weife mit 
der fchulentlaffenen Jugend umgugehen. 
Carl⸗Ernſt fühlte ſich davon angezogen. 
Na, er ſchwärmte fo begeiftert für die 
Katacheſe, daß er auch einen feiner Mit; 
Lehrlinge, der fein Freund geworden 
war, eifrig zu bemeaen fuchte, ihn im 
ten ſchönen Iinterricht zu begleiten, Das 
junge Bürſchchen tat es ihm auch zu 
Gefallen. ® 

Am andern Morgen aber erwies er 
fih als ſchlechter Freund Er fing an 
Carl:Ernit mit feinen frommen Muf: 
fen zu hänfeln. Und mie auf Verabre— 
bung fielen fämtlihe 34 Schriftieker- 
Lehrlinge der großen Druderei. mit bei» 
kendem Spott über ihn ber. 

„Dudmäufer! — Tugendholz! — Hei- 
Tiger! und noch eine ganze Menge an- 
derer anzügliher Nedensarten flogen 
ihm an den Kopf. Zulekt legte man ihm 
noch den Namen bes ftabtbelannten 
Geiſtlichen ala Spitznamen bei. Man rief 
ihn damit höhniſch halb aus diefer und 
jener Ede. 

Carl⸗Ernſt ſchwieg verſchüchtert dazu 
ſtill. Den Mut zu lämpfen hatte er noch 
nicht. Er ſelber aber ließ ſich davon in 
feinem Inneren nicht beirren. Die Trop · 
fen aus ber Lebensquelle waren ſchon zu 


tief hineingefallen und hatten bie leiſe 
darin aufſproſſende Saat benetzt. Sie 
ſtrebte langſam dem Lichte zu. — 

Um dieſe Zeit hatte man gerade die 
geiſtgeſalbten Predigten des teuren Got⸗ 
tesmannes in jener Druckerei zu ſet⸗ 
zen. Da hatte Carl⸗Ernſt noch viel an 
Spott auszuhalten. „Dul das iſt was 
für dich!“ — „wenn bu das ſetzt, lommſt 
du in den Simmel“, — „mie er ſich ge⸗ 
ehrt fühlt, daß er fein Ideal bruden 
darf” — fo ſchwirrte e3 bei der Arbeit 
fpottend um ihn ber. 

Das war eine Feuerprobe für feinen 
eignen, noch ungefeitigten Glauben. 
Doch Gott hielt ihn feit. E3 mar merk» 
würdig, gerade durch den Wibderjtand um 
ihn ber wirkten bie Predigten, die er zu 
feßen Hatte, ſegensreich auf ihn ein. 
Da ftand fo manche Stelle darin, die 
gerade auf feine jeßige Lage Fakte, ihn 
tröftend aufrichtete oder Mut zum tap- 
fren Aushalten zuſprach. Sie fiderten 
wie fallende Tropfen in feine Seele, 

In den Tatechetiihen Unterricht gina 
GarlsErnft nun nicht mehr. Er mar au 
demfelben entwachſen. Aber er hatte fich 
dafür einem Jünglingsverein ange: 
fchloffen. Dort mar geiftiger Heimatbo- 
den für ihn, in den er tiefer einwurzeln 
tonnte. Er fühlte ſich fehr mohl unter 
der Schar gleichgefinnter Nünglinge. Ihr 
derzeitiger Vorftand mar ein Oberlehrer. 
Man mußte ihn nur fehen, mie prädtia 
er mit den jungen Leuten umging, bon 
denen er immer bicht umringt var. 

„Grüß Gott, Herr Krüger! Das freut 
mich aber, daß Sie wieder ba find?” — 
„n Abend PBaulfen! nun? ſchon tüchtig 
Blätter verteilt heute?” — „Ah Wil- 
helm! pünktlich. wie immer zur Stelle 
— und fogar doppelt wie ich fehe. Eil 
ma3 haft du denn ba für einen lieben 
Kameraden mitgebradht. Den ftell mir 
rur glei einmal tor.” — „Guten 
Abend junger Freund! mun, ich hoffe 
Sie fühlen ſich reiht wohl in unferer 
Mitte und merdin auch balb heimiich 
unter und,” So begrüßte er bie jungen 
Leute ſchon beim Eintritt und fahte je- 
den fo an, tie er’3 aerabe brauchte, 
meiſt aufmunternd, anfeuernd — und 
mo e3 fein mußte, auch mal einen Hlei- 
nen Wahn» und Denfzettel austeilend, 
aber immer bon ber Liebe Chrifti bif- 
tiert. Da mar es Fein Wunder, daß er 
beltebt mar. Die Nungen3 gingen alle 
durchs Heuer für ihn. Die reiferen 
Nünglinge verehrten und ſchätzten ihn 
ho. Und vor allem, es ging Segen bon 
ihm aus, 

Auch Karl«Ernft blieb nicht davon um- 
berührt. Er erlebte eine Erwedung in 
jener Zeit. Aber fie ging noch nicht fo 
tief, daß er das Heil in Chriſto ganz 
erfaßt hätte. Er veritand das Geheim- 
vis bes Kreuzes noch nicht Techt, Das 
Slaubenspflänglein in ihm nährte ſich 
bon den Tropfen, die in feinen Gerzens⸗ 
garten fielen. Der volle Strom raufchte 
noch daran vorüber. — — — 

Er batte es nicht wieder gewagt. 
einen feiner Arbeitöfollegen mit in den 
Yünglingsverein Zu nehmen. Durch ih: 
re Spottreden und Hänfeleien hatten fie 
eine Scheidewand zwiſcher fich mufne- 
richtet — und das hatte auch fein Gu— 
tes. Denn baburdh blieb Carl⸗Ernſt vor 
der Welt bewahrt, in die fie ihn ſonſt 
vielleicht mitgefdileppt hätten So aber 
zog es ihn Sonntags in ben Jünglings 
berein. Dort mußte er, daß er herglich 
twilllemmen war. Da reidite man ihm 





11. Hugatı, 


warm die Freundeshand und fcharte ſich 
gemeinfam um das teure Gotteswori 
Aus diefem Brünnlein, da3 Waſſers bie 
Fülle bat, holte ſich Earl-Ernft jedes, 
mal eine neue Erquidung, die ihn für 
die ganze Woche jtärfen und den fpotts 
fihtigen Kameraden gegenüber über 
Waſſer halten mußte. Oft mar e3 ein 
einzige8 Wort oder ein fräftiger Kerns 
fprud, an dem er fi aufrichten und 
ftandhalten konnte. 


— — — — — — 


Nach einiger Zeit wurde der Jüng— 
[ingsverein, der im alten Lokal nicht 
mehr Plab genug hatte, in ein großes 
Miffionsgebäude verlegt. Carl⸗Ernſt 
fand mit feinem miffensburftigen Geiſt 
mande neue Anregung dort. &3 tagte 
aud eine Buchdruderjchule in dem viele 
Dmeige umfaffenden, großen Gebäude. 
Der junge Mann befam dadurd Gele: 
genheit, Privatunterricht in Tateinifcher 
und franzöſiſcher Sprache, ſowie noch ei» 
nigen andern Fächern zu nehmen, Fir 
fremde Sprachen hatte er einen audges 
prägten Sinn. Duch feine Seberarbeiten 
in der Druderei mar er auch ſchon mit 
dem hebräiſchen Alphabet befannt ge- 
worden. Ebenfo hatte er die Noten durch 
das Druden drefelben gelernt. An fei- 
nem Iernbegierigen Eifer ftrebte er da— 
nad, fi möglichſt viele Wiſſensſchätze 
angueignen. Er fparte, entbehrte und 
barbte fogar zumeilen, nur um Privat- 
finden nehmen zu können, die ihm ein 
befiere3 Kortlommen im fpäteren Leben 
ermöglichten. Der Rektor jener Schule, 
ber ein beionderes Mohlgefallen an dem 
ftrebfamen Nüngling hatte, nannte ihn 
ſcherzweiſe „das manbelnde Lexikon“, fo 
beſchlagen ma er in feinen Sprachkennt⸗ 
niffen. — Das alles aber mar in Gottes 
Hand ein Mittel, da junge Menſchen⸗ 
find bon den löchrichten Brunnen der 
Melt abzuziehen und es an ben eigen 
Lebensborn hinzuleiten. Dort glitten 
ihm immer mieber, gleich ſprühenden 
Waflerperlen, die fojtbaren Gottesmahr- 
heiten in bie junge emfänglicdhe Seele 
hinein — u. ſchafften dort Frucht zum 
ewigen Leben. Ganz ſacht und geheim 
nisboll ging’3 dabei zu 

Tief im Herzengrund mahnen unb 
flopfen 
Die fallende Tropfen 
(Fortfekung folgt.) 


— Wie ber in Johannesburg erichei- 
nende „Deutih-Afrilaner“ Nr. 48 mit» 
auteilen weiß, beichäftigt fich die Bei- 
{ung „Die Republikein“ ausführlich mit 
der neuen Taktik der FTommuniitifchen 
Nnternationale in Südafrika und ber- 
öffentlicht einiae intereifante Dofumenm 
über die Bildung einer Xollsfront in 
Cübdafrifa. Die Iinterlagen ftammen 
bon der Kommuniſtiſchen Partei. Das 
Vorwort wurde bezeichnenbermeife bon 
dem Sekretär ber Gemerfihaft ber 
Baunrbeiter, einem gewiſſen Mr Thyler. 
verfaßt, Diefe Tatfache beleuchtet bie 
Verbindung zwiſchen den Gewerkſchaften 
und Kommuniften im der füdafrifaniichen 
Union. In den veröffentlichten Dofu- 
menten werben bie Vorzüge einer füb- 
afrikaniſchen Vollsfront gepriefen und 
u. a. erflärt, dab eine mächtige bereintg- 
te Front des Proletariat? Südafrikas 
auf die anderen Bevölkerungsteile gro⸗ 
ben Einfluß ausüben werde. Die nad» 
ftehenden Ausführungen fommen gera- 
bezu einem Verrat am ber weißen Nafle, 
bor dem ber Kommunismus nicht zus 
rückſchreckt, gleich. 
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Protokoll 
ber 


Brovinzielverfammlung der mennoniti- 

jäen Siebler in Britiih Columbia, ab- 

gehalten in Sarbid und Darrow am 
15. und 16. Ianuar 1937 


(Kortfegung.) 
%. Das Belegen. 


Die Brunft der Hub dauert 24 Stun» 
ben an: 12 Stunden fteigt fie und bie 
nächſten 12 Stunden fällt fie, 

Am beiten babe ich gefunden, die Kühe 
16 Stunden nad Beginn der Brunft 
heigulafien. Damit babe ich die beten 
Erfolge zu verzeichnen: im borigen Jahr 
zamen mir don 12 Kühen 2 Stüd zurüd, 
mobon die eine 1, und die andere 2 
Mal; das lag aber an den Kühen felbit, 
pie am fich ſchwer zu belegen waren und 
die ich darum verfaufte. In diefem Jahr 
find von 8 Kühen noch feine zurüdge- 
fommen. . 

Bu beachten ift dabei, daß die Kuh 
während der Brunft fein Wafler und 
mir trodenes Heu erhält; nad) dem Be- 
legen fofort fo viel kaltes Waſſer mie 
fie mill. 


G. Kälberanfzudt. 


Ich habe dabei folgende Methoden an» 
verwandt: 

Die 1. Milh 6 Stunden nad ber Ge» 
hburt — 5 Pfund Vollmild, einem klei⸗ 
nen Kalb 4 Pfund Vollmilch zweimal 
täglich regelmäßig und zur gleichen Zeit 
dieſe Portionen in ganz fauberen und 
füßen Gefäßen. 

Nah 2 Wochen beim gemöhnlichen 
Sobald es anr 
fängt am Heu zu Inabbern, dann et 
mas davon vorlegen: anfänglid 1 Mal 
täglih und 2 Wochen fpäter 2 Mal tän- 
li, aber jedesmal feine große Vortion 

Mit diefen Portionen 3 Monate fort- 
fahren. 

Am 4. Monat anfangen etwas Waſſer 
zu geben, anfänglich menig dann zule— 
gen. Aber aufpafien dabei: fobald der 
YAuswurf zu bünn wird, einfchränfen. 
Eobald es vorlommt, etwas Wafler vom 
gelöſchten Mall mit der dünnen Haut 
oben nehmen und beim Tränfen einge> 
ben. 

Am 5. Monat fange ih an die Milk 
du reduzieren und immer mehr Wafler 
auglegen. Als Meifutter etwas Safer 
oder eiwas gute Silofüllung. Im 6. Mo- 
nat befommt es dann ſchon täalih 5 
Mal Heu und zmei Mal Gilofül» 
lung ober Safer. Man achte darauf, daß 
faures und fühes Kutter dabei nicht ver⸗ 
miſcht werden. Außerdem auch noch dar: 
auf, daß durch das Geben bon zubiel 
fetthaltigem Futter die Pettporen bes 
Kalbes nicht entwidelt werben. In bie- 
fem Kal wird das Kalb zwar immer 
gut geitellt fein, wird aber auch fpä- 
ter ala Ruh das Straftfutter mehr zum 
Aufbau des Körvers als zum Mildhgeben 
berwenden: es gibt dann eine gute 
Rleifch-, jedoch eine ſchlechte Milchkuh. 

Nach dem 6. Monat erhält das Kalb 
nur noch Waſſer und zwar etwa 15 
Pfund pro Portion. 

Das Halb foll die Zeit über troden 
gehalten merden; die Streu oft medi- 
feln. 

Mir gefällt das 2 Mal am Tag Trän- 
Ion befier ala 3 Mal. Die Kälber kom⸗ 
men bei biefer Methode befler vorwärts. 


Das Mildigeben am Mittag bat feine 
Nachteile. Die Milh ift dann zu Halt, 
fol aufgewärmt werden. Einmal wird 
fie zu heiß, das andere Mal bleibt fie 
zu kalt. Dieſe ungleihe Qemperatur 
verdirbt den Magen des Kalbes. Und da 
diefer aus 4 beſonderen Teilen jehr 
fompliziert zufammengefegt wird und 
die Milchfabrik der Hub darſtellt, jo iſt 
er einmal gründlich verdorben nicht mehr 
in die Reihe zu bringen. 

Mit dem BZulegen von Wafler fahre 
ich fo Iange fort, bis das Kalb von jelbit 
weiß, wieviel es braucht. Das bat den 
Vorteil, dab durch das Mehr⸗Waſſer⸗ 
geben der Panfen gut ausgeredt wird 
und viel Futter aufnehmen fann. Iſt 
dann das Halb zur Kuh herangewachſen, 
dann ift der Panſen gut ausgeredt, daß 
viel Waffertrinfen gut gewöhnt; ift dann 
die Sorte gut, dann wird Sie und aud 
gut Milch geben. 

Und bat der Farmer dann eine fo 
aufgezogene Ferſe, dann ift die gewiß 
beſſer, al3 eine auf dem Ausruf irgend- 
wie aufgezogene und für billiges Gelb 
gefaufte, Darum glaube ich, daß es fich 
bezahlt ein qutes Kalb felber gut auf- 
zuziehen. 

N. U. Bergmann. 


Entihliefung zur Viehzuchtfrage: 

Die Provinzial-®erfammlung dankt 
dem Referenten Johann A, Bergmann, 
Sardis für feine intereffanten Ausfüh— 
rungen über da3 Thema: „Wie baue ih 
mit befcheidenen Mitteln eine lohnende 
praktiſche Milchwirtſchaft auf?“ umb 
empfiehlt auch in Fragen der Viehzucht 
einen ſtrafferen Zuſammenſchluß der 
mehnonitijchen Milbfarmer unſrer 
Provinz. Zur Schafung eines foldhen 
Verbandes, deſſen Zmed die allfeitige 
Sebung der Milchwirtſchaft in unfern 
menn. Diitriften fein foll, mählt die 
Rrov, Verfammlung für das Jahr 1937 
tolgende Komiſſion: Johann U. Berg: 
mann, Sardis, David 3. Nempel, Dar: 
row, Gerhard W. Samabfn, Pitt Mea- 
dows und J. Korfielfen, Abboisford. 


11. Veter Siebert, Deroche. Garten⸗ 
bau und Beerenkulturen. 


Die vorgehenden Ausführungen über 
Hühnerzucht und Milchwirtſchaft und be- 
ren Ausbau ſollen unſern Farmern be— 
hilflich ſein ihre wirtſchaftliche Lage zu 
heben und zu verbeſſern. — Gibt es 
noch Wirtſchaftszweige, die bier in Bri— 
tiſch Columbia lohnend ausgebaut mer- 
den können, ohne dab mir in Gefahr 
laufen ben Markt zu überfüllen? Als 
ſolches Wirtſchaftszweig Tann ein nad 
einheitliden Geſichtspunklten angelegter 
und rationell bearbeiteter Obſt- un) 
Beerenausbau bezeichnet werden, 

So viel mir befannt ift, find in ben 
lebten Jahren die Beerenanlagen ſehr 
zurüdgegangen. Beſonders trifft dieſes 
für Erdbeeren, Himbeeren und Noban- 
nisbeeren au; Viele Gärten find in den 
letzten 2 Jahren durch Froſt und Krank⸗ 
heiten vernichtet worden. 

Es märe darum gut, wenn mir bei 
unfern Neuanpflangungen einheitlich 
borgehben würden. Die Beerenzüchter 
einer Siedlung follten nur die gleichen, 
bereits aut erprobten Arten anlegen, 
damit fie in der Lage find zu aleicher 
Seit zu ernten und den Ertrag gemein- 
fam zu vermarkten. Nicht nur für den 
Verfand nad auswärts ift es notmen- 
Dig gute und Baltbare Beeren umb 


— Mennenitiihe Rundſchau 


Früchte zu ziehen, ſondern auch für den 
hiefigen Markt und die Marmeladefas 
brilen ift erftflaflige Ware von großer 
Bedeutung und viel leichter abaujeßen. 
Die Einmadjfabriten kaufen jedoch am 
liebiten tonnenmweife.. Darum iſt ein 
einheitliche8 Vorgehen warm zu emp» 
fehlen. 

Pfirfiche, Apriloſen und Pflaumen 
find in den letzten Jahren auch begeb- 
renswerter geworden, da die alten Gär- 
ten nur mindermwertige Früchte Tiefer- 
ten und neue Gärten noch nicht bor» 
handen waren. Bei unfern Neuanlagen 
hätten wir auch daran zu denken. 

Ein neuer Zweig des Objtbaus, ber 
gerade Hier in ®. €. Iohnend zu mer» 
den verſpricht, ift die Anlage von Nuß- 
gärten. 

Canada importiert jährlih etwa 1 
Million Filbertd und rund 2 Millionen 
Pfund andre Nüße. Die Vereinigten 
Staaten ziehen bei fich felbjt etwa % 
Million Pfund Filbert® (in den Staa—⸗ 
ten Wafhington, Oregon und Ealifor- 
nia), führen aber noch meiter ein 28 
Millionen Pfund Filberts, 86 Millionen 
Pfund Wallnüffe und rund 50 — 60 
Pillionen andere Nüffe. So öffnet fi 
bier für uns ein großes Arbeitsfeld, oh⸗ 
ne daß wir befürdsten müfften den Marft 
zu überfüllen. 

Ich erhielt in diefen Tagen ein Rund» 
fchreiben der Dominion Experimental 
Farm aus Ottawa, daß zum Anbau bon 
Meintrauben auffordert. IH babe zu— 
rüdgefchrieben und angefragt, ob fie 
die Anlage von größeren Weingärten 
befürworten mit dem Zwed, die Trau⸗ 
ben zur Weinbereitung dem Markt zu» 
zuführen. Eine Antwort fteht noch aus. 
Weintrauben find bier in B. €. gut auf 
Spalier zu ziehen. 

Ich bin darım der Auffaffung, dat 
wir in der Anlage von guten Obftgär- 
ten und Beerenplantagen ein lohnendes 
Nrbeitöfeld vor uns haben. 

Wie hätten wir vorzugehen, um mög» 
lichſt praftifch und ohne unnötigen Gelb» 
und Beitverluft das Beitmöglichite zu 
erreichen? 

Ich empfehle die Schaffung eines Gar- 
tenbaubereind, der in allererfter Linie 
fih eine gute, fachmänniſch beforgte u. 
laufmänniſch richtig verwaltete Baum⸗ 
fchule anlegt. Hier wird das für unfre 
Gegend braudibare und natürliche mur 
erſtklaſſige Sebmaterial gepflanzt und 
Leforat. In abfehrbarer Zeit hätten dann 
die Mitalieder des Gartenbauvereins 
tie Möglichkeit, für wenig Gelb gutes 
einheitliches Sebmaterial zu befommen. 
STeichzeitig würden fie aus ber Gärt- 
rere;i die nötigiten Anweiſungegn über 
Anbau. Zucht und Pflege erhalten. 

Der Boden Hier ift im allgemeinen 
für die oben genannten Anlagen gut. 
Srundfählih bat er einer Bedingung 
zu entiprechen der für Garten. und Bee- 
renanlanen beftimmte Boben muß aut 
entwäſſert und barf nicht fauer fein. 
Schlecht entwäſſertes und fänerliches 
Land ruft Wurzelfäulnis und allerhand 
andre Vilz⸗- und Roſtkrankheiten hervor. 
Der Waſſerſtand ſollte im Mai nicht 
höher als 4 — 5 Fuß bon ber Ober- 
fläche entfernt fein. 

Zur Entfäuerumg des Bodens emb- 
fehle ich Aetzkalk. der fo hergeſtellt wird: 
man arabe eine Grube 2% Fuß Breit, 
2 Ruh tief und Länge je nad Bebarf, 
fülfe diefe Grube mit ungelöfdgtem alt 
und überbede ihn luftdicht mit ber aus⸗ 


geworfenen Erbe. Nach etwa 5 Stumben 
ift der Half gut gelöfcht. Nur auf diefe 
Weiſe gelöjchter Kall bat für die Ent- 
fäuerung des Bodens Wert, ba er bie 
Säure chemiſch bindet und den Humus 
den Pflanzen zuführt. Diefer jo gelöjch- 
te Kalt wird aufs Land gebracht, etwa 
2 — 8 Tonnen per Ader gleichmäßig 
berftreut und untergeeggt bezw. gehadt. 
Er fol niemals Tänger al 2 Stunden 
der Luft audgefebt fein, fonft verliert er 
an Wert, 

Zum Schluß würde ich folgende Arten 
bon Beeren und Früchten für unfre B. 
E.-Anfiedlungen empfehlen wollen: 
Nüffe: Duchillh und Barcelona, 
Pflaumen: Italien Prunes und Green 
Gage, Mallard, Blach Diamond, Gold 
Blum, Burbank. Die erften 2 genanns 
ten Sorten find bie beiten. 

BPfirfihe: Nocheiter, Veteran. 

Kirfhen: Bing, Lambert, Deacon 
Birnen: Bosc, Anjou, Bartlett. 
Aepfel: Frühe Sorten — Yellow Trans 
parent; Herbit — Gravenjtein, Sing, 
&t. Lawrence; Frühe Winter: Ontarto, 
Orenco; Winter — Northern Spy, 
Erdbeeren: Britiſch Sovereign. 
Himbeeren: Newman 23, Viling, La- 
tham. 

Ned Currants: Perfection, Fays Prolifie 
Black Currants: Kerrhy, Victoria, Bos⸗ 
fopp Giant, 

Stadelbeeren: Oregon Champion, Nor 
celyn. 

Entſprechende Aenderungen 
Lage und Bodenbeſchaffenheit 
borbehalten bleiben. — 


Die Prov, Verfammlung dankt dem 
Bortragenden für feine Ausführungen 
und nimmt fie zur Nenntnis. Die Prop. 
Verfammlung ift der Auffaffung, daß 
auch der rationelle und planmäßige An- 
bau von marltfähigem Obft und Beeren 
für umfre mennonitifhhen Siedlungen in 
2. C. von Bedeutung iſt und mählt 
amweds Hebung dieſes Wirtſchaftszwei⸗ 
ges und zur Bildung eines Gartenhaus 
berein® in unfern nfieblungen eine 
Kommiffion für das Jahr 1987, beſte⸗ 
bend aus: Peter Hiebert. Deroche, P. 
P. Giesbrecht und Nikolai Neimer, Dar» 
rom, J. J. Wiens und I. X. Faſt, Sar⸗ 
dis und Iſaak Sawatzky, Abbotsford. 


12. Vetrus Martens, Darrow. Un—⸗ 
ſere Yugenb, 


Mir iſt die Aufgabe geworden auf 
dieſer Prob. Verſammlung etwas fiber 
unſre Jugend au ſagen. — Nun bin ich 
der Ueberzeugung, daß ein von Br. K. 
A. Nlaſſen in feinem Tebtjährinen Me» 
ferat audgefprocdhener Gedanke ums lei⸗ 
ten follte, Diefer Gedanke iſt in einem 
Frageſatz ausgeſprochen worden. Nur 
in einem Satz. Es wird vielleicht einem 
ınd dem andern etwas ſonderbar vor⸗ 
fommen, mit einem Sab alles geſagt au 
haben. Autor noch eine kurze Geſchichte 

Ein berühmter Schneider war nebeten 
worden auf einer Schneiderverſammlung 
eine Mebe au Halten, mie man e8 im 
Schneiderberuf au eiwas Großem brin⸗ 
nen Fönnte. Mes wariete geſpannt auf 
das, was er ſagen mülrbe, Unb er? was 
ſagte er? Nur dieſe kurgzen Worte: Be—⸗ 
bor ihr meine to. Mollenen, mit dem Nä- 


ben beginnt, vergeht nie den Mnotem au 
binden.” 


Podium. 


je nad 
müßten 
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Errettet aus des Löwen 
Bachen. 


Grlebnifje und Leiden der Frau G. Mar⸗ 
tens in Sowjetrußland. 





(Bortjegung.) 

Jet hieß ed: „Folgen Sie uns!“ Und 
bon den von oben bis unten Bewaffneten 
ın die Mitte genommen, ging's dem 
Halberjiädter Dorfrat zu. Ich rief dabei 
fortwährend in meinem Herzen: „Kerr, 
dein Wille gejchehel Herr, Hilf mir“ 
Sch wußte, jeßt gab es einen langen, uns 
abjehbaren XLeidensweg zu gehen. Uber 
— 9, wie föjtlihl — als ich durch das 
Hoftor des Dorfrathaujes trat, erjchallte 
bon einer Hundertlöpfigen Menſchen⸗ 
menge, die man gerade aus den Scheu» 
nen und Sellern zum Waſchen heraus 
gelafjen hatte, die Strophe, welche ge» 
wiß viele von unjeren deutſchen Ge- 
ſchwiſtern hier in meiner neuen Heimat 
aud tennen werden: 


O, wie gut iſt's, dir vertrauen! 
Jeſu, dir ergeb’ ich mich; 

Selig, droben dich zu ſchauen, 
Dein zu bleiben ewiglichl“ 


Und wie ig jo um mic jah und dieſe 
leichenblajjen, von großen Entbehrungen 
geugenden Gejichter erblidie und ihren 
Leidensmut wahrnahm, da mich meine 
Verzagtheit von mir, E3 ging mir vie 
Eliad, als er glaubte, er jei allein 
übriggeblieben, und der Herr ihm jagte: 
Ich will lajjen überbleiben ſiebentau— 
fend in Jirael, nämlid alle Sinie, die 
ſich nicht gebeugt haben vor Baal,“ Eine 
Lejondere Kraft des Herrn überlam mic), 
und ich harrte geizojt der Dinge, bie 
weiter fommen jollten, 

Sm Dorfrat wurde ich noch einmal 
von einem Juden ins Verhör genommen 
und mit der größten Strenge ermahnt, 
in bezug auf mein Geld genau die Wahr, 
beit zu jagen, jonjt fönnte es mir ſchlimm 
ergehen! Auf meine Frage, wo man mid) 
denn ſchließlich laſſen wolle, es ſei doch 
fon 12 Uhr nachts, fagte der Jude: 
„Run, das werden Sie bald jehen.“ Sos 
fort Hlingelte er, und herein trat ein be; 
mwaffneter Soldat, dem ich nun ausge» 
liefert und dem gejagt wurde: „Sie has 
ben dafür zu forgen, dab dieje Gefan- 
gene nicht entlommt, und haben jie jamt 
diefem Schreiben der Behörde abaulie- 
fern, die uns Befehl gegeben hat, fie zu 
berbaften. Falls fie einen Verſuch zur 
Flucht macht — niederjcießen! So, jeßt 
wiſſen Sie alles,“ 

Der Soldat wußte natürlih alles, 
weil man ihm in meiner Abweſenheit 
ſchon mitgeteilt hatte, welcher Behörde 
er mich abauliefern hatte. ch mußte 
felbftverftändlich nichts, denn in dieſer 
Ungewißheit wird jeder Verbaftete ge» 
lafien, um ibn noch mehr zu fjchreden. 

Als ich noch dajtand, jagte der Soldat 
fo recht grob: „Was jtehen Sie da? 
Nehmen Sie Ihre Saden, wir haben 
uns zu beeilen!“ Draußen ftoddunfle 
Nacht. Ein Schauerregen ging durch bie 
Quft. Wohin ging e3 mit mir? Es fing 
immer beftiger an zu regnen. Am Tag 
war e3 ja heiß, aber der Negen und ber 
Wind machten die Nacht Talt, dazu war 
ich Teicht angezogen. Ich fing an zu frie- 
zen, denn meine Geſundheit Tieß viel zu 
mwünfden übrig, Halb burdnäßt an 
Körper und Füßen fchrftt ich dahin. Wir 
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hatten das Dorf Halbſtadt hinter uns, 


da merkte ich, dab mein Begleiter dem 


Bahnhof zufteuerte. JH mußte genau, 
dab um diefe Zeit fein Perſonenzug ging, 
und in einem Güterzug würde man mid) 
allein wohl nicht transportieren, Bon 
meinem Begleiter fonnte ich nichts er- 
fahren, denn allem Anſchein nad mar 
ihm verboten, mit mir zu jpreden; er 
trieb mich nur grob an, ſchneller zu ger 
ben. Es wurde mir nicht leicht; der Weg 
wurde immer beſchwerlicher und jchlüpf- 
riger. Ich mußte noch immer nicht, mo» 
bin ich gebracht werden jollte. 

Endlich waren wir auf dem Bahnhof 
und da jagte der Soldat zum Sations- 
vorfteher: „Ich Habe eine Gefangene, 
und die muß fofort nad; Charkow, der 
Hauptſtadt der Ukraine, gebracht mer- 
den; wann, geht ein Güterzug?“ 

Der Stationsvorjteher ſagte: „In 
fünfzehn Minuten; aber ih habe nicht 
das Recht, fie in einen Wagen zu jtel- 
fen, nur auf die Plattform draußen.“ 

O Gott, dachte ich, Halb durchnäßt bin 
ich, ein eifiger Wind weht, und jet noch 
24 Stunden ftehen, vollitändig dem Wet- 
ter preiögegeben! Aber alles Bitten des 
Soldaten, und in einen Frachtwagen zu 
fteden, half nichts. Er ſelbſt fror ſchon 
tüchtig. Ich mußte mit meinem Beglei- 
ter auf die Plattform Hinaufiteigen und 
bodte mich auf meine Koffer: der Col- 
dat neben mir hielt Wache. E3 fam mir 
alles wie ein Hohn vor, da ein Fliehen 
nur den fiheren Tod bedeutete und, 
menjchlich gejehen, unmöglid war. End- 
li kam ich, durchnäßt und durchfroren, 
chne etwas zu ejjen, in Charkow, mei 
nem Beftimmungsort, an und wurde bon 
meinem Begleiter jofort in die GPU. 
gebracht. 

Typiſch war es, daß ich bereits in dem 
erſten Zimmer von einem dicken Juden 
empfangen wurde, der mir ohne jede 
Schonung, die mein Zuſtand ſonſt ge— 
fordert hätte, die Frage vorlegte: „Wiſ— 
jen Sie aud), wo Sie ſich befinden?“ 

Darauf fagte ih: „Natürlich weiß ich 
es, da3 fagte mir ſchon das Schild.“ 

„Nun, dann richten Sie ſich danach 
ein; morgen werben Sie verhört, u. wenn 
Sie nicht genau die Wahrheit jagen, da 
mir gut unterrichtet find, fommen Sie 
nicht mehr and Tageslicht. — Und jebt 
nehmen Sie diefe Gefangene,“ fagte er 
zu einem anderen Soldaten, der tele» 
phonifch herbeigerufen wurde, „und brin⸗ 
gen Sie diefelbe in Zelle Nr. 91” 

Das war eine Einzellammer, Darauf 
Kommandoworte, ich ftieg ein, und das 
Auto, von außen ſchwarz und vollftän» 
dig Tichtlos, der „Schwarze Nabe“ ge- 
nannt, faufte davon. Jeder, der es fah- 
ren ſah, mußte, daß da Gefangene zum 


Gefängnis transportiert wurden, Die- 
fe3 lag außerhalb der Stabt. 
Am Gefängnis angelommen, wurde 


ich nochmals von einer Frau im Bei⸗ 
fein von mehreren Beamten Törperlich 
umterfucht, mas mid ganz außer Faſ⸗ 
fung brachte. Ich betete immer wieder: 
‚Gott, Hilf mir, auch dieſe furchtbare 
moralifhe Erniedrigung zu ertragen, u. 
gib mir Kraft zum Schweigen, um die» 
fen fittenldien Megihen Achtung vor 
mir einzuflößen und fie nicht noch durch 
meine Empörung zu größeren Gemein» 
beiten zu reizen!“ Das ift in den mei» 
ften Fällen gefchehen. Ich ſah, daß ih 
durch mein Verhalten gefiegt hatte; denn 
das ganze Halbe Jahr, bas ich gerabe 


mit diefen Perſonen zu tun hatte, ſchäm⸗ 
ten fie ſich. Keine Anzüglichleit wagten 
fie mir zu jagen. Nach diefer Unterfu- 
Hung fam ich endlich in eine Einzel- 
fammer, und hart dröhnte der Verſchluß 
der Tür in meinen Obren. Jetzt über: 
fam mid; erjtmal3 richtig das »Gefühl, 
daß ich eine Gefangene jei. Aber die 
große Müdigkeit und alles in diefen 24 
Stunden Durdlebte taten das Ihrige, 
um mich ſchnell einſchlafen zu laſſen. Es 
war auch bereits 2 Uhr nachts. 

In meiner Zelle war nichts als eine 
Bettſtelle, die aus vier Pfählen und drei 
Brettern beſtand. Darauf legte ich meine 
Decke und mein Kiſſen, deckte mich mit 
meiner Jade zu und ſchlief getroſt ein, 
nachdem ich mich dem Schutz des Herrn 
anempfohlen hatte, der die Geſchicke der 
Menſchen lenken kann wie Waſſerbäche. 
Am anderen Morgen wachte ich jedoch 
ſchon früh auf, denn das Ungegziefer. 
dad ih im Abend noch nicht gemerft 
batte, plagte mich jetzt entſetzlich, der 
Hunger ebenfall3, denn ich hatte ja fchon 
32 Stunden nichts gegefien. Um 8 Uhr 
wurde mit einem Male an der Tür ge- 
rüttelt und aufgeſchloſſen. Wie froh war 
ich, ala ich jah, daß der Gefängnismwär- 
ter ein Stüd Schwarzbrot von 300 
Gramm und eine Kanne gelocdhtes Waj- 
fer in der Hond Eielt, welches er :nir 
fofort iiberreichte, mobei er natürlich das 
tiefſte Schweigen beivahrte! Wer dieſes 
bricht, wird bis zu ſechs Monaten Ge— 
fängnisſtrafe verurteilt. Während ich 
nun ſo da ſaß und mein Brot verzehrte, 
wurde plötzlich wieder die Tür aufge— 
ſchloſſen. Ein unbekannter Soldat trat 
herein und ſagte: „Sie haben zu fol— 
gen!“ Ich fragte, ob ich nicht zuerft zu 
Ende frübftüden dürfte. „Sie haben fo: 
fort zu folgen!“ fagte er mit Nachdruchk. 
Vor der Tür des Gefängnifies ſah ich 
ſchon den „Schwarzen Raben“ jtehen, 
mußte einfteigen, und fort ging es durch 
die Stadt in die GPU, zum Verhör, das 
man mir ja am ®orabend bereit ange— 
fagt Hatte. Dort empfing mich wieder 
der dide Nude und bradite mid) in ein 
zweites Bimmer. Auf einen Mann Hin» 
mweilend, der am Tiſch ſaß und fchrieb, 
fagte er: „Dies ift Ihr Unterfuchungs: 
ricster, der auch mal ein verdammt re: 
ligiöfer Mann gemwefen ift, der aber 
mit diefer Dummheit gebrochen hat. Weil 
er aber die Bibel genau jo fennt, mie 
wir wiſſen, daß Sie fie kennen, und 
cbenfall3 auch die Bande vom 
nıit der Sie in Verbindung ftehen, foll 
er Ihr Verbör führen. Ich rate Ahnen 
zum Testen Male, ihm die reine Wahr: 
heit zu jagen, damit es Ahnen nicht all: 
zu jchlecht ergeht, denn mir ſpaßen nicht; 
und mit diefer Verſchwörung räumen 
ir auf.“ Mit diefen Worten fnallte er 
die Tür zu, und ich babe dieſen bo3- 
haften Menfchen nicht mehr gefehen, wo⸗ 
für ich Gott dankbar bin, denn er flößte 
einem das größte Grauen ein. 

Jetzt fagte mein Unterſuchungsrichter 
in etwas milderem Ton: „Hoffentlich 
haben die Worte meines Kameraden ge» 
nug auf Sie eingewirkt, daß Sie mir 
die Wahrheit fagen. Alſo: Miebiel Geld 
haben Sie auf Anmeifung von....... 
bier verteilt? Nennen Sie mir bdiejeni- 
gen, die Geld erhalten haben.“ 

Da ſchrie ih zum Herrn in meiner 
Not. Weil ich körverlich mirflich Teidend 
mar und diefe Fragen in mir momen- 
tan ein Fieber berborriefen, was auch 





11. Augaft 


der Unterſuchungsdichter ſah, gab der 
Herr mir einen Gedanten, den ich ſofort 
ausſprach: „Sie wollen von mir alg ei; 
nem Sind Gottes nur die volle Wahr 
beit Hören, und ſolche will ich aud ja 
gen; aber ich fann Ihnen heute feine 
Angaben machen, denn Cie jehen ja, da 
ich Fieber habe und Frank bin,“ 

Da konnte ich wieder jehen, dab Gott 
die Herzen der Menjchen lenkt mie die 
Waſſerbäche. Er jtimmte auch das Herz 
de3 Unterſuchungsrichters weich und ließ 
ihn an die Wahrheit meiner Worte glau: 
ben. Hätte er gezweifelt, bätte ich mei— 
ne Glaubensgeſchwiſter in diejelbe trau: 
rige Lage gebracht, in der ich mich be 
fand, und mein Gewiſſen hätte mid ala 
Verräter an meinen Brüdern verklagt. 
Sofort wurde ich entlajien, unter Be- 
wachung wieder in den „Schwarzen Ras 
ben“ gejeßt und in meine Zelle gebradit. 

Hier hatte ich nun Zeit, wie der Uns 
terſuchungsrichter mir noch nachrief, bis 
zum nädjiten QTag meine Gedanten zu 
ordnen, fo daß meine Angaben der 
Wahrheit entſprächen und troßdem nies 
mand in Mitleidenjchaft gezogen mürs 
de. Unter Gebet und leben bat der 
Herr e3 mir auch gelingen lafien. Da 
man bei mir eine bejtimmte Summe 
Geldes juchte und jie auch fand, fo mußte 
ich jofort, wer mein Verräter war, Denn 
diefem batte...... . . die Summe bon 
4,000 Rubel angewieſen, ohne zu mil: 
fen, dab er ſchon nicht mehr zu ben 
Teuren des Herrn gehörte, jondern zum 
entgültigen Verräter an feinen Brüdern 
geworden war und in den Dienſten der 
GPU ſtand. Drüber fann auch Schw 
Motorin als eine Zeugin vor Gott aus: 
fagen, mit der ich zuleßt noch einen Mo» 
nat in meiner Zelle zufammen verleb» 
te. 

Da ich num genau wußte, wer ber 
Urheber meiner Verhaftung mar, war es 
mir auch leicht, alle erhaltenen Gelber 
jo einguteilen, daß nur die Empfänger 
genannt wurde, die bereit3 in der Ber 
bannung maren oder die nach Amerila 
ausgewandert waren. Darüber hatte id 
feinerzeit von meiner Pflegeſchweſter in 
Halbitadt alles Nötige erfahren. Und die 
größten Geldfendungen hatte Andrejew, 
der Ungetreue, jelbit erhalten; das mar 
noch das Gute dabeil Ah muß noch Hin, 
zufügen, daß Andrejew laut Erzähluns 
gen von Geichwiitern feiner Gemeinde 
megen feines Wohllebens von der GPU 
heneidet wurde, Das erfuhr ich noch dor 
meiner Verbaftung. Angejicht? der gro» 
Ben Hungersnot jelbit in Moskau mar 
Undrejews Lage aufallend,; und man 
fing an, ihn gu beobachten, Um die Som» 
jetregierung von feiner Stantötreue zu 
überzeugen, nahm er von dem Bruber, 
durch den ich krankheitshalber auf Ans» 
weiſung bon die 4,000 Rubel 
ichidte, da3 Geld nicht an. Er notierte 
fih aber meine Adreſſe, die ihm der be 
treffende Bruder, ohne ſich Gedanken 
darüber zu machen, angab. Ach hatte ihm 
gejagt, daß ich zu meiner Pflegeſchweſter 
nad Halbitadt fahren würde, um einen 
deutſchen Arat meiner Gefundheit wegen 
aufzufuchen. Dort ſuchte man mid, u. 
ein paar Wochen fpäter wurde ich verhafs 
tet. Auch viele andere hatte Andrejem 
angegeben, und über die follte ich die 
Ausfagen Andrejems der GPU beftäti- 
gen. Ic Fannte aber zu meiner großen 
Freude die betreffenden nicht. Mit der 
größten Ruhe und in der Gewißheit, dab 
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der Herr den Eeinen, wenn fie vor Ges 
richt ftchen, die Worte zur Verantwor⸗ 
tum felbjt in den Mund legt, durchlebte 
ich mein erjtes, zweites und drittes Ver⸗ 
hör, Diefe verjchiedenen Vernehmungen 
erfolgten in Wbftänden von drei Tagen. 
An dieſen Tagen hatte fich aber noch et- 
mas andered bemerkbar gemadt, das 
nicht weniger bedrüdend mar al3 die 
Unterfuchung felbit. Der Unterfuchungs- 
rihter ließ immer mieder durcchbliden, 
daß alle meine ungejeglihen Taten für 
ſchuldig angefehen würden, um mit 
meiner Verbannung rechnen zu müſſen 
Das aber bedeutete Elend und Hunger. 
Morgens 300 Gramm Schwarzbrot, 
mittags zwei Eßlöffel Hiriegrüge in 
Salzwaſſer geloht und abends mieder 
nur aufgelochtes Waſſer, davon konnte 
fein Menſch leben, das iſt Mar. Mein 
Körper war vor Aufregung und Hunger 
ſchon fichtlich mitgenommen. Alle Briefe, 
die ich an meine Kinder nad dem Kau— 
faufes fchrieb, blieben ohne Antwort. 
Wie ich fpäter erfuhr, wurden alle Brie- 
fe der Verbafteten durchgeleien, um fie 
noch irgendivie ala Waffe gebrauchen zu 
lönnen, dann wurden fie einfach in den 
Papierlorb geworfen, um feine Verbin 
dung mit den Verwandten zuſtande kom— 
men zu lafien und das 2083 der Armen 
dadurch recht zu erſchweren 
(Kortjeßung folgt) 
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1. a. 


Lena, Man, 
(Sortjegung von Seite 6) 


dann auch für die Medizin, die fie 
ung geſchickt. Ich habe mid, herzlich 
gefreut dazu, zumal ic; in letter Zeit 
wieder leidend bin. Ich ſoll nicht 
ſchwere Arbeit tun, und leichte gibt's 
ſcheinbar nicht mehr. Auch von 2. 
Boldten erhielten mir einen Brief. 
Dft denke ic an die Stunden trauten 
Beifammenfeins, und das Bedürfnis 
nad) folden Stunden mird immer 
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Bekanntmachung! 


Die Bethanien Bibeljhule möchte 
befannt machen, daß der Unterricht 
für das Jahr 1987—1938 am 1 
Oktober beginnt. Sie labet hiermit 
alle lernlujtige Jugend ein, an ber 
Arbeit teilgunehmen und ihre beſon⸗ 
deren Gelegenheiten auszulaufen. 

Um weitere Informalion ſchreibe 
man um das Auskunftsbuch der Bes 
thanien Bibelichule. 

Man adrefliere alle Schreiben an: 


Bethany Bible School 
Hepburn, Sask. 








Alennonitifche Rundſchau 


wieder bom neuen in uns wach. Aber 
wie iſt es? Man wird immer jtiller 
und verichloffener und fürchtet ſich 
aud, jeinem Freunde fein Ergehen 
mitzuteilen. Aber um jo größer ift 
der Wunſch und das Gebet, dab man 
in diejer Zeit der Prüfung und Läu— 
terung möchte bewahrt werden. Oft 
iſt e8 mir zum Troſte, dab wir mit 


——— 


Bleibe den 
ganzen Sommer 
über geſund! 





Geben Sie beſonders Acht auf Ihre 
Gefundheit mit diefen 3 getter- 
probten Heilmitteln! 





1. Forni's Algenkräuter 


Die *98 Familienmedizin, die 
während der legten 150 Jahre von Tau⸗ 
jenden gebraucht wurde zur Belämpfung 
bon: Nerbofität, Trägheit, Verftopfung, 
Verdauungs- und Ragenbeſchwerden, ins 
folge fehlerhafter Ausſcheidung. 


2, $orni’s Heil-Wel 
£iniment 


Diefes ausgezeichnete, antifeptifche Lis 
niment bat vielen, die an rheumatijchen 
> neuralgiicien Schmerzen, Rüden» 

merzen ao in fi Keen und 

Kömersenben us fein itten, entjchiedene 
— gebracht 


3. Forni's Magenſtärker 


Eine — Sommermedigin, 
die unnatürlichen Stuhlgang ein Ende 
macht. Es iſt ein mü liches Mittel für 
—— Verdauun asus, Es hat 
ufenden bei Erbrechen, Webelleit und 
vr. on Duke, gebracht. 
niere edizinen erden nicht in 
Apotbehen berfauft, fondern nur bon aus 
torifierten Lofalagenten.) 
Boflfrei geliefert in Kanada, 


Spezial Offerte — Beitellen Sie heute 

Dr. Peter Fahrney & Sons Eo,, 

Dept. D.E. 17825, 256 Stanley 

St. Winnipeg, Man, 

Bitte fenden Sie mir folgende Probe» 
flaſchen portofrei: 

[] $1.00 für eine_ große $1.20 (14 
Unzen) Flaſche Forni's Uls 
penfräuter. 

[] $1.00 * zwei reguläre 60c as 

Unzen) Flaſchen Forni’s 


enftärker. 
[ ] $1.00 für amei reguläre 60c (8% 
Ungen) Flaſchen Forni's 


Heil⸗Oel Liniment. 

[] $2.00 für je eine Flaſche der obigen 
Heilmittel, 

0 DPRRETEEREERE 


—XE——— 
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Hämorrhoiden 
und andere 
äußerliche Krankheiten, außer Krebs, 


Unterjudung 
Schreiben Sie nad) dem Bude an 
Dr. E. G. BRICKER 


Binnipeg, Man. 

















vielen andern gemeinjam durch tie- 
fe Leiden gehen, jodann freut e8 mid), 
daß ſich unſere Erlöfung naht, und 
daß diejer Zeit Leiden nicht wert find 
der Herrlichkeit, die an ung joll ge- 
offenbart werden, und dab ein Tag 
fommen wird, wo alle Welt es jehen 
wird, was für ein Unterſchied jein 
wird zwiſchen dem, der Gott gedient, 
und dem, der ihm nicht dienet. Maler 
achi 3, 16—18, 

Die legten Tage des alten Jahres 
waren recht ſtürmiſch, Schneegejtö- 
ber und Froſt bis 10 Grad. Seit dem 
1. iſt e8 wieder gelinde geworden; 
der Schnee ijt bald wieder weg. Das 
Vieh wurde nod) fait alle Tage aus- 
getrieben, leider findet e8 auf der 
Steppe nichts, aber der Yutterman- 
gel ijt jo groß, dab man es deshalb 
hinaustreibt. Bon den Koldojnifi 
waren etliche ausgefahren, Watten 
jammeln, ungefähr 100 Silometer 
bon hier, auch haben fie dort noch 
viel Getreide zu dreichen, befommen 
dort 6 Kilo auf den Arbeitstag und 
au noch Geld. Es iſt ja fein Ver— 
gnügen, bei jolhem Wetter Watten 
zu fammeln und zu drejchen, aber die 
Not treibt dazu. Viele wollen wieder 
bin, meine Geſundheit erlaubt e8 
mir nicht. Jetzt im Winter follten wir 
eigentlih Ruhe haben. 

Nun nod) etwas von dem Trauri- 
gen der legten Zeit. Hier in ber 
Stadt Ph, wurden Ende Nov. 32 
Mann, unjere Glaubensbrüder, ge- 
richtet und verurteilt. Sie wurden 
im Laufe des verflofjenen Jahres zu 
verjchiedenen Zeiten und in vericie- 
denen Ortſchaften verhaftet. Das 
ganze Material, womit fie beichul- 
digt werden, iſt Zug und Betrug. 
Sei. 28, 15: Wir haben die Lüge 
zu unjerer Zufludt gemadt. Auch 
fehlte es nit an falſchen Zeugen, 
noch andere mußten oder wurden ge- 
zwungen, falihe Ausjagen zu beitä- 
tigen. Nun find von dieſen oben er- 
wähnten 4 zum Qode verurteilt, die 
andern bon 3—8 Sahre verbannt. 
Das Gericht hielt über eine Woche 
an. Bon den Angehörigen durfte je 
eine Perſon demſelben beimohnen. 
Das ganze Benehmen der Richter 
war, wie Augenzeugen erzählen, ein 
überaus unanjtändiges. Die zum To— 
de Berurteilten find: H. Janz, Welte- 
iter von Zandsfrone, Iſ. Pötker, 
Prediger, Johann Koop von Sumo- 
rowfa, und Nikolai Reimer. Die 
Prediger werden beichuldigt, gegen 
die Regierung agitiert zu haben, wie 
nie und nimmer wahr if. &o 
ſchmerzlich und betrübend e8 auch 
ift, freue ich mich doch, daß die Be- 
treffenden noch den Mut hatten, ih- 
ren Glauben zu befennen. Möge ber 


Serr diejen Zeugen noch viel Kraft 
und Beijtand geben. Bis heute it 
dag Urteil noch nicht ausgeführt, fie 
durften Kafjation einreichen. Sie fit- 
zen in der Todesfammer und warten 
der Dinge. 

So weit der Brief, 


Es ijt von großer Bedeutung, wie 
wir als Gottesfinder dajtehen in die- 
fer verſuchungsvollen Zeit. So ftehet 
nun umgürtet an euren Zenden mit 
Wahrheit und jeid angezogen mit 
dem Panzer der Gerechtigkeit, denn 
wir haben den Kampf zu kämpfen 
mit Fürjten und Gewaltigen, näm«- 
li) den Herren der Welt, die in der 
Finſternis diejer Welt herrichen. Um 
deswillen ergreifet den Harniſch Got- 
te8, auf daß ihr in den böjen Tagen 
BWiderjtand tun, und alles wohl aus- 
richten und das Feld behalten möget. 
Deshalb ijt es jehr wichtig, dab das 
Seer Gottes, das heute auf der Front 
jteht, einig, treu, wahr, eines Sin. 
ne8 in Chrijto, dem Führer aller 
Heiligen, dajtehe — und zivar unbe» 
weglich. O Brüder u. Schwejtern im 
Serrn, laſſet uns doch aufjehen auf 
unjern Führer, der's doch jo treu 
meint, der jo heilig und rein ijt — 
die Sonne der Gerechtigkeit — und 
einmal ablegen alles laue, Tiebloje, 
unreine, unwahre Wejen, welches 
uns große Gefahr bringt, daß wir 
den Sieg nicht erringen. Möge Bauli 
Schlußermahnung an die Ephejer 6, 
10 und ferner, auch in unferm Ser- 
zen warme Aufnahme finden. In 
der Kraft Jeſu werden wir fiegen. 
In der Macht jeiner Stärke fiegen 
auch viele der unfern drüben, wo ber 
Kampf bis in den Tod heiß ift. Kei— 
ne Macht kann uns befiegen, wenn 
wir Gott vertrauen und ihm im Ge— 
horſam folgen. 

Mit brüderliiem Gruß, Euer 
Mitarbeiter 

9. Sawahzky. 


Tokio. Der Auslandsminifter Ko⸗ 
fi Sirota erflärte dem Parlamente 
Sapans und zu gleiher Zeit den 
Beltmädten, daß Japan darauf aus 
fei, die Stabilität des öjtlichen Afiens 
aufrecht zu erhalten und warnte Chi- 
na und Rußland, ſich nicht einzumi- 
ſchen. 

Hirotas Rede im Parlamente er- 
folgte zur Seit einer fehr ſchweren 
Krifis, die ſoweit durch Japans ge- 
ftörte Beziehungen mit Nanking über 
die Lage im nördlichen China her- 
borgerufen wurde — eine Lage, die 
dur ſchwere Kämpfe japanifcher 
und dinefifher Soldaten hervorge⸗ 
rufen ift. Sapan geht voran, ben 
ganzen Norden Chinas zu fäubern, 








Geſchichts ſtudium. 


Anguſt Hinridys!’ „Stedinger“ 
auf der „Niederdeutſchen Gedenkſtätte 
Stedingsehre“ 


Von Dr. H. Wöhrmann. 





Fortſetzung.) 

Nach dem machtvollen 700jährigen 
Gedenken an den Stedinger Freiheits⸗ 
lampf entſchloß ſich Bauleiter Carl Rö- 
ver, der ſelbſt ein geborener Stedinger 
iſt und zur Ausgeſtaltung der Jahres⸗ 
feier weſentlich beigetragen hatte, den 
tapferen Stedingern eine neue Gedenk⸗ 
ftätte zu erbauen, Er mollte auf bem 
VBoofholgberg, von dem man weit ins 
Stedinger Land heineinſchaut, eine Wei» 
beftäatte ſchaffen, auf der das Feſtſpiel 
des Dichters alljährlih zum beutfchen 
Rolle ſprechen follte. Noch im Herbſt 
desfelben Jahres 1984 wurde im Reis 
fein Nofenbergg und Himmlers der 
Grundfiein zur „Niederdeutſchen Ge- 
penfftätte Stedingsehre“ gelegt. Am 
nächſten Jahre wurde das Spiel bereits 
an der neuen Stätte unter freiem Him- 
mel aufgeführt, und über 80,000 Men- 
ſchen kamen im Jahre 1985 zum Xool- 
bolaberg. 

Nach diefem gewaltigen Erfolg be» 
ſchloß der Gauleiter einen noch umfaſ⸗ 
fenderen und mürbdevolleren Ausbau ber 
Weiheftätte. Er gründete deshalb im 
Januar 1936 eine gemeinnübige Stif- 
tung mit dem Bmede, die Stätte „Ste- 
dingsehre“ au erwerben, auszubauen u. 
zu unterhalten, und insbefondere durch 
Veranftaltungen auf der Stätte „Ste- 
dingsehre“ den Freiheitslampf der Ste» 
Dinger im Volle Tebendig zu erhalten, 
wie e3 in der Gtiftungsurfunde mört- 
lich heißt. Unter der Leitung des Ardhi- 
teten Behren3-Delmenborjt entftand ein 
einzigartiges Bauwerk, wie man es nad 
Bühnengeftaltung und Umgebung nir» 
gendwo in Deutichland ähnlich vorfin⸗ 
det. Die Bühne ift ein richtiges Stedin⸗ 
ner Bauerndorf und beiteht aus nieder» 
ſächſiſchen Fachwerkhäuſern. Diefe Ta» 
gern fich um einen Dorfplab mit angren, 
gender Dorffirdhe und find durch einen 
breiten Teich bon den Bufchauerpläßen 
getrennt. Das meitausladende Rund ber 
Sitzreihen, die aus NMlinkerfteinen mif- 
gebaut find, ſchließen in mächtigen Trep⸗ 
penflügelbauten ab. Won ben Sibpläken 
ſchaut man über das Spielborf hinweg 
meit in das Stedinger Land Hinein, mo 
bor mehr ala 700 Jahren beutfche 
Bauern erbittert um ihre Freiheit 
Tämpften. 

Was trieb dieſes Bauernboll zum 
Mrieg gegen einen übermächtigen Feind 
ton ſchwerbewaffneten Grafen, Nittern 
und Ebelleuten? Warum wurde biefes 
Voll zu Ketzern verdammt, graufam uns 
terjodht und gemordet? Auguft Hinrichs" 
Vollsſchauſpiel „De Stedinge” gibt uns 
darauf genaue Antwort. VBebor wir je» 
doch in das Reich der Dichtung eintre- 
ten, follen die geſchichtlichen Tatſachen 
felber zu Worte fommen, tie fie und 
in Urkunden und Berichten von Beitge- 
noffen überliefert find. 


Geſchichtlicher Berlauf des Hreihelts- 
fampfes ber Stebinger. 


Es ging in dem Kampf, ben bie Ste- 
dinger ein ganzes Menfchenalter bin- 
durch gegen die Bremer Ergbiſchöfe führ- 
ten, um Vachten und Behnten. Das 


Mennenitiiche Rundicheni 


Marſchenland zwiſchen Weſer, Hunte u. 
Ochtum war im Jahre 1068, als der 
deutſche Kaiſer es dem Erzbistum Bre⸗ 
men ſchenkte, nur wenig bewohnt, weil 
ſich eine Beſtellung des Landes nicht 
lohnte. Das Waſſer der Weſer und der 
vielen kleineren Flußläufe trat bei jeder 
Flut über die Ufer und überſchwemmte 
bei Sturmflut den größten Teil des 
Landes. Eine ſtärkere Beſiedlung ſetzte 
erſt feit dein Jahre 1106 ein, als Fun» 
tige Holländer vom Bremer Erzbijchof 
das Recht erhielten, durch den Bau bon 
Deichen und Sielen das Land zu ent» 
wäſſern und vor der Flut zu fchüben. 
Daraufhin famen von ganz Niederjadh- 
fen und Holland, hauptiſächlich aber von 
den benadibarten Geeftgebieten, ſtarke 
und fleikige Bauernföhne, denen in der 
Heimal fein Erbhof zufiel. Im harten 
Kampf mit dem Wafler eroberten fie für 
ſich und ihre Kinder Neuland und wur» 
ben Herren auf eigener Scholle. Der im 
gefamten 12, Jahrhundert anhaltende 
Buftrom bon Giedlern ind Stebinger 
Land kam dem Bremer Erabiichof fehr 
gelegen; benn alle neu bingufommen- 
den Bauern hatten Vacht und fonitige 
Abgaben an ihn zu entrichten. 

Viele Jahrzehnte Tanga führten Die 
Stedinger die ihnen auferlegten Laiten 
willig ab, Anjcheinend fielen ihnen die 
Abgaben im ganzen nicht ſchwer; denn 
das fruchtbare Land brachte ihnen bald 
reihen Segen ein. Zu Anfang des 13. 
Nabrhunderts erfreuten fich die meiiten 
Stedinger Bauern eines beträchtlichen 
Mohlitandes. An dem Kampf gegen den 
berfchiedeniten Teilen Niederfachiens 
ftammenden Siedler zu einem Rolf feit 
zufammengefchlofien. Sie vertwalteten ihr 
Land felbit, wählten aus ihren eigenen 
Reiben die Führer des Volkes und fpra- 
chen ſelhſt Recht. Troß der Abgaben an 
ten Bremer Ergsbiſchof fühlten fich die 
Stedinger ala freie Bauern und waren 
ſtolz auf ihre Freiheit und auf das Land, 
das fie dem Meere abgerungen hatten. 

Dem freien deutſchen Bauernvolk er- 
ftand in jener Reit ein böfer Feind in 
ben fogenannten „großen Heeren“, ben 
Fürften, Grafen und Edelleuten. Diefe 
waren bom beutfchen König und Naifer 
mit befonderen Herrſchaftsrechten über 
das beutfche Wolf geſetzt worden und 
waren zumächit dem Kaiſer für ihr Han—⸗ 
deln verantwortlich. Als fich diefer je- 
doch wegen feines ſchweren Kampfes mit 
dem Bapit und mit Ntalien nur menig 
um bie deutfchen Angelegenheiten Füm- 
merte und ſchließlich feinen Herrichafts, 
fig aus Deutſchland weg nad Sigilien 
verlegte, eigneten fi die großen Her⸗ 
ren immer mehr Hoheitsrechte an. Die 
deutſchen Bauern waren ihnen ſchließlich 
auf Gnade und Ungnade ausgelieferet, 
und die Herren benutzten ihre Herrſchaft, 
„um auf dem Rücken deutſcher Frei— 
bauern ſich ihr Daſein zu ermöglichen“, 
wie Reichsbauernführer Darre am 27. 
Mai 1934 in Alteneſch feſtſtellte. 

Auch die freien Stedinger erbulbeten 
da8 Gleiche. Der Bremer Erzbiichor 
fchidte feine Nitter und Dienftmannen 
in die Stedinger Bauerdörfer. Sie bau- 
ten ſich feite Herrenfike und übten im 
Auftrage des Erzbifchofs befondere Ho— 
Beitsfike aus. Die Grafen von Olden- 
burg bauten fogar in Niederftedingen 
zwei aut befeitigte Burgen, die Leih- 
tenburg und die Burg Lienen. Durch 
dieſe Mabnahmen ſahen die Stebinger 
ſich in ihrer Freiheit ſchwer bedroht. Sie 


erftärmten zunãchſt im Jahre 1204 bie 
beiden Zwingburgen ber Olbenburger 
Grafen und madten fie dem Erbboben 
glei. Dann wandten fie fich gegen bie 
verhaßten Bremer Ritter und trieben fie 
aus ihrem Lande. Der Bremer Erzbi- 
ſchof Hartwig II. mußte auf wirkſame 
Gegenmaßnahmen verzichten, meil ihm 
die Bremer Bürger genug zu ſchaffen 
machten. Als er 1207 ftarb, wurde im 
Streit um die Nachfolge die Machtitel- 
Yung des Bremer Erzbifchofs noch ſchwä⸗ 
cher. Das trug dazu bei, daß die Ste» 
dinger die gewonnenen Freiheiten be— 
feitigten und vermehrten. 

Die Bauern in Oberitedingen, Nieder: 
ftedingen und Dfterftedingen, das recht? 
der Wefer gelegen iſt, ſchloſſen ſich eng 
aufammen. Zur Sicherung ihre Lan— 
des vor feindlichen Einfällen warfen sie 
Verfhanzungen auf; an ber fübdlicdhen 
(Srenze Dfterftedingend wurde die ſtärk— 
fie Schanze, der „Steengiaben”, geſchaf— 
fen. Auf diefe Weife murbe das kleine 
Bauernvolf an der unteren Weſer zu 
einer Streitmadt, die man weit unb 
breit achtete. An der Rölner Königs— 
chronik rühmte man die Stedinger „ala 
tapfere Leute, fie zogen mehrfach ge- 
aen die Nachbarvölfer, ja gegen Grafen 
und Bifchöfe; fie waren oft fiegreich und 
wurden felten beſiegt“. Nm Jahre 1217 
halfen fie fogar dem Bremer Ersbiſchof 
Waldemar, der gegen eincn bon däni— 
ſcher Seite aufgeftellten Gegenbifchof zu 
befämpfen hatte, Die Stedinger waren 
feine beite Stübe und erhielten als 
Verfennung beſondere freiheiten und 
Nechte zugeiichert. Am Jabre 1227 nah- 
men fie fonar an einem Kreuzzug nad 
Raläftina teil, und Kaiſer Friedrich II. 
lobte fie in einer Urkunde aus dem Som- 
mer 1230 wegen ihres tapferen Ver: 
halten auf der Areuzfahrt. 

Einem foldhen ſtarken Bauernvollk ge- 
genüber »erhielt fich auch der machthun⸗ 
orige Erzbiſchof Gerhard II, lange Zett 
untätig. Diefer ftammte aus dem Ge- 
ſchlecht der Edelleute von Her Lippe und 
war 1219 Erzbiſchof in Bremen gewor⸗ 
den. Er fann im geheimen auf einen 
Angriff und traf eine Vorbereitung 
Weihnachten 1229 Holten er und fein 
Pruder, der Graf Hermann bon ber 
Yippe, zum bernichtenden Schlag gegen 
die Stedinger aus. Ein mächtiges Nit- 
terheer zog bon Süden gegen Oberite 
bingen bor, wurde aber bon den Bauern 
geſchlagen. Der Bruder des Erzbifchofs, 
der bie Ritter in ben Kampf führte, kam 
ums Leben. „Gnad' Euch Gott, Nitter- 
schaft, ber Bauer ftund auf im Lande!” 
fo ließe ſich auch vom biefem Sieg ber 
Stedinger fagen. Diefe Hatten ihr al» 
te8 Recht im Kampf gegen einen ftarfen 
Gegner behauptet unb waren freie 
Bauern auf eigener Scholle geblieben. 
Cie Hatten Grund genug zu fingen: 


„De Bur e8 free ım is fin Knecht, 
dat is dat ole dütſche Necht. 

Dat Stegerland dat hört de Buern, 
be groten Serrn de könt us duern.” 


Auch der ameite Feind, mit dem das 
Marfchenvoff nach feinem ſchweren 
Kampf gegen die Sturmfluten ftreiten 
mußte, fchien beziwungen zu fein. Nun 
trat jedoch etwas Ingebeuerliches ein. 
Der rahfühtine und pewalttätige Erz- 
Liihof Gerhard II. berief eine Synode 
nad Bremen und lieh bie Stebinger oh- 
ne mwahrhbaften Grund als Keker erklä— 
ren, Das geihah am 17. März 1230, 





11. Anguſt. 


alfo in bemfelben Jahre, in bem bie 
Stebinger megen ibrer tatfräftigen Uns 
terftüßung eines Kreuzzuges bon Raifer 
und Reich gelodt wurden. Mit biefem 
Vorgehen machte ſich Gerbarb II. eines 
großen Verbrechens ſchuldig. Carl Wöh- 
ten hat es in einer Unterſuchung über 
die Schlacht bei Alteneſch wie folgt ge. 
Iennzeichnet: „Der Erabiichof, außer» 
ftande, etwas gegen fie (die Stebinger) 
zu unternehmen, befann ſich darauf, ba 
ihm noch geiſtige Waffen zu Gebot ftan, 
den, und tat fie in den Bann“, 


Auf diefe niederträditige Weife fanden 
die Stedinger in der Kirche den britten 
Keind, und die Macht biefes Gegners 
reichte bi nah Nom. Papſt Gregor IX. 
verurteilte die Stedinger in mehreren 
päpftlichen Bullen, fprad) ben Bann über 
fie aus und Tieß die Kreuzfahrt gegen 
fie predigen, So mar zu erwarten, bak 
die Herrichaftsgelüfte Gerharbs II. in 
fürzeiter Zeit verwirklicht mürben. Es 
dauerte jedoh vier Nahre, bis bie Ste, 
dinger unterjocht murben. Wie fam das? 
Der meltlihe Arm bot fi der Kirch⸗ 
nicht fonleihb an; denn das graufame 
Vorgehen Gerharbs II. wurde felbft bon 
lirchlicher Seite ſchärfſtens abgelehnt 
Sie empfanden ale: Das war fein 
Kampf mit reinen Waffen! An allen ums 
erhaltenen Chroniken, die damals nur 
ton Geiſtlichen verfaßt murben, finden 
fih ſchlimme Vorwürfe gegen den E&x4- 
biſchof. Es heißt u. a.. er habe feine 
Kirche mehr durch meltlihe ala durch 
oeitliche Mittel au ſchützen geſucht und 
ſei feinem Feind ein ımerbitterlicher 
Verfolger geweſen. Lange Zeit melde 
ten fich nur wenige Ritter, die mit bem 
Erzbiichof gegen die Ketzer“ Fampfen 
mollten. Beſonders meigerte ſich bas 
Landvoll, gegen feine Brüder in Ste 
Dingen au Felde zu ziehen; es wartete 
bielmehr auf bie erfte beite Getegenheit, 
ihnen tatkräftig Beiſtand zu leiſten, mie 
ein Chroniſt berichtet. AUs auf Anwei⸗ 
fung bes Vapſtes der eben erft gegrün, 
dbete Erden der Dominilaner in ben 
Kampf gegen die Stebinger eingefekt 
wurde, ging es allerdings mit den Wer» 
fingen voran. Mit großem Eifer pres 
Digten die Mönche die Kreuzfahrt gegen 
Stedingen und verſprachen allen Kreuz⸗ 
tahreren Vergebung der Sünden. Alle 
ihre Bemlihungen hatten erft gewünfd- 
ten Erfolg, ala der Vapſt die Teilnah- 
me an dem Kreuzzug gegen bie Stebin- 
gen ausdrücklich als ebenſo verdienſtvoll 
erklärte. mie bie Teilnahme an einer 
Seerfahrt ins „Belobte Land”, Die Dos 
miniker brachten ferner ein ſehr bedeut- 
fames Bündnis des Erzbiſchofs mit ben 
Premer Bürgern zuitande, Gerharb TI 
machte im diefem Vertrage den Bremer 
Naufleuten michtige Zugeſtändniſſe und 
Verſprechungen, ülberließ ihnen alfo 
Freiheiten und Nechte, bie er ben Ste— 
dinger Freibauern gerade unter An» 
mebungen gemeinfter Getmwaltmittel rau⸗ 
ben wollte. 


(Rortiekung folgt) 


— St. Jean de Luz, Frankreich. Bon 
einem Iinterfeeboot find drei fpanifche 
Tankſchiffe angeariffen und befchoflen 
worden. Eins der Tankfchiffe wurde in 
Brand geſchoſſen Die Schiffe fuchten 
dann in frangzöfifchen Gewäſſern Schub. 
Des meiteren wurde ein frangöfifdher 
Frachtdambfer von einem Kreuzer ber 
ſpaniſchen Nationaliften gefapert. 
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Yeueite Nachrichten. 


— 68 mehren fih von Tag zu Tag 
die Stimmen in Frankreich, die auf die 
von Seiten d. Judentums drohende Ge» 
fahr hinweiſen. Zahlreiche Blätter berich— 
ten über antijüdiſche Regungen, jo 3. ®. 
teilt das Blatt „Samedi“, Paris, mit, 
daß eine große Verfammlung des anti» 
jübifhen Komitees von Zranfreih ab» 
gehalten wurde, auf der man Forderung 
auf Ausweiſung der Juden aus Frant- 
zeich erhob, Auf Proteſte der Juden Hin, 
die fih auf ibre lange Anfäfligkeit im 
Rande beriefen, erflärte man, daß dies 
nichts zu bedeuten habe, daß im Gegen» 
teil die Juden, ie länger fie im Lande 
leben, um fo mehr zum Verderb der 
franzöfifchen Nation beigetragen hät» 
ten, 

— fi, Auf dem VII. Weltfongreh ber 
Komintern, der im Auguſt 1935 in Mos- 
fau tagte, bezeichnete Dimitroff ala die 
Hauptaufgabe der Kommuniſtiſchen Par- 
tei der USW die Herftellung der „Ge: 
werkichaftseinheit*” und die Herbeifüh—⸗ 
ung don „gewerkſchaftlichen Maflenat- 
tionen“. Dimitroffs Richtlinien wurden 
bereit? wenige Wochen fpäter in Form 
von 400,000 Flugblättern der Vereinig- 
ten Staaten verbreitet, und ſchon im Nos 
vember de3 gleichen Nahres wurde die 
Gründimg des inzwifchen berüchtigt ge- 
mwordenen „Commitee for Induſtrial 
Organifation* (EIO) angekündigt. 

Nah außen hin als „Komitee für die 
Bildung gewerkſchatlicher Andujtriever- 
bände“ aufgezogen, hat das EIO von 
Anfang an feinen fommunijtifhen Cha- 
rafter nicht verleugnen können. Das 
ECHO mird unmittelbar vo der „Central 
Agitation Propaganda ommiffion“, 
einer Spezinlabteilung des Zentrallo⸗ 
miteed der Kommuniftifchen Partei, fon- 
trolliert und ift im eigentlichen Sinne 
sur VBollftreder des in Moskau groß an- 
gelegten Planes zur Bolſchewiſierung 
der USU. 

Der Start der neuen Gewerkſchaftsbe— 
megung murde forgfältig vorbereitet. 
Kurz vor der Gründung des EIO ver» 
fandte das Pentrallomitee der Kommu— 
riftifchen Partei an alle höheren Funl⸗ 
tfionäre genaue Richtlinien, aus denen 
eindeutig herborgeht, daß die Kommu⸗ 
niiten das EIO als Maſſenbaſis für ihre 
Umfturzamede betrachten. So heißt e3 
in dem erwähnten Zirkular u. a.: „Les 
nin lehrt uns, daß es für den Sturz 
des Kapitalismus nicht genügt, eine 
ftarte lommuniſtiſche Partei zu haben. 
Mächtige Gewerkſchaften find notwendig, 
Me in der Lage find, die Offenfive ge» 
gen die Unternehmer zu ergreifen!“ 

Die EIO-Rolitit der amerilaniſchen 
Kommuniften bildet ein Schulbeifpiel für 
die Wendigleit und Zielbewußtheit der 
Komintern:Tattif. Mit Rückſicht auf die 
im Bergleich zu den europäifchen Indu— 
firieländer relativ ſchwach entmwidelte 
Gewerkſchaftsbewegung in Amerifa ent» 
ſchloß fich die Moskauer Kominterngzent⸗ 
tale, die vielen Millionen von unorga⸗ 
nifierten amerifanifhen Arbeitern in 
eigenen bolſchewiſtiſchen Gewerkſchafts⸗ 
organiſationen zuſammenzuſchließen, 
allerdings nicht unter lommuniſtiſchen 
Vorzeichen, ſondern — der Methode des 
„trojantichen Pferdes“ entſprechend — 
unter der nfüchtöfagenden WBezeichnng 
„ED. Die EOrGeimerichaften find 
typiſche Vetrieborganifationen, vergleich» 


Mennonitifche Rundſchau 


bar mit der früheren „R. &. ©.” (Res 
volutionäre Gewerkſchafts⸗Oppoſition) 
in Deutfchland, deren Tätigkeit in der 
Hauptſache in der revolutionären Agita>» 
tion beſtand. 

Die bisherige Praris des EIO läßt 
feinen Zmeifel offen über das Weſen 
und die Ziele diefer Organifation. Wil: 
de Streils in einzelnen Betrieben, Mai; 
ſenſtreils in. ganzen Induſtriezweigen. 
ton 2 Minuten „Warnungs“⸗-Streils bis 
zum mochenlangen Sitzſtreils, Demon- 
jtrationen und Qumulte, gemalttätiges 
Vorgehen gegen die jtaatlihen Organe, 
Terrorifierung der Arbeitömwilligen — 
das find die Methoden, mit denen das 
EID angeblich den „Antereflen der ame- 
rifanifchen Arbeiter“ dienen will, Den 
Kommuniften geht e3 natürlich nicht um 
eine Verbeſſerung der Lage der Arbeiter, 
fondern um deren Bolfchiwifierung, die 
es der Kommuniftifhen Partei ermög- 
lichen würde, der amerilaniſchen Regte⸗ 
rung in wachſenden Maße das Gefek des 
Handels vorzujchreiben. Denn ſelbſt in 
einem fo reichen Lande, wie e8 die USA 
find, müſſen Streiffämpfe foldden Um» 
fangd und folder Dauer das Wirt: 
ichaftsgefüge ermitlich erfchüttern. Die 
Kommuniften buchen daher jeden Streif 
— gleichgültig, ob ec fein Ziel erreicht 
oder zuſammenbricht — al3 Erfolg, 
weil er die Nevolutionierung der Maſſen 
fördert und gewöhnlich weitere Unruhen 
nach ſich zieht. Sehr aufſchlußreich ift 
ein Ausſpruch des Mitgliedes des Zen 
tralfomitees der MP Jack Stachels, der 
gleichzeitig in der Leitung des EIO 
fißt: „Wir konnten e3 nicht übers Herz 
bringen, den Streit zu beenden. Wir 
waren fo glüdlich darüber, daß geitreikt 
wurde, mir mollten einfach nicht aufhö- 
WR. 

Der Offizielle Leiter des llaſſenlämp⸗ 
feriihen EIO iſt John 2. Lewis. Frü— 
ber fommuniftenfeindlich eingeftelli, be» 
ſitzt er heute das uneingejchränkte Ver: 
trauen Mosfaus, Auf einer im Mos—⸗ 
fauer Revolutionmufepms befindlichen 
Landlarte des Hinftigen Somjetmerifa, 
in der die Namensänderung bedeutender 
amerifanifcher Städte bereits eingezeid- 
net find, ift Detroit in Lewistown um» 
benannt — eine Ehrung, die ſich Lewis 
dadurch erworben hat, daß er gerade in 
diefer Stadt, in der ſich befanntlich die 
Fordwerke befinden, zahlreiche befon- 
der3 ſchwere, von Blutvergießen beglei- 
tete Unruhen agzugetteln vermochte, 

Lewis’ Mitarbeiter find ohne Aus: 
nahme Kommuniften. Der Exelutiv⸗ 
Direltor des EIO, John Brophy, der 
Field Neprefentative des EIO, Powers 
Sapgood, der Organifationsleiter Adolph 
Germer, find alte führende Mitglieder 
der Kommuniftifhen Partei. Außer die- 
fen höchſten Stellen iſt das EIO von 
oben bis unten mit Aommuniften durch⸗ 
fett. 90% aller in der amerilaniſchen 
Gewerkſchaftẽbewegung organiſierten 
Kommuniſten arbeiten im EIO! Lewis 
felbft nimmt feine Befehle unmittelbar 
von dem komuniſtiſchen Barteiführer 
Riliam 3. Fofter eingegen. 

— Rafhington. Senator Lewis von 
Allinois fagte, da die Ver. Staaten in- 
nerhalb einer Stunde im Krieg mit Chi. 
na oder Napan oder beiden fein lönn⸗ 
ten, wenn die Forderungen, daß bad 
Neutralitäts-Gefeß Sofort durchgeführ! 
werde, Erfüllung finden wrüden. Indem 
er die Politik der Adminiſtration in Bes 


zug auf die fermöftlidde Situation be- 
ſprach, ſagte er dem Senat: 

„Diejenigen, welche verlangen, daß 
die Vereinigten Staaten fofort ihr Neu⸗ 
:ralität3-Gejeß durchführen, fehen nicht 
ein, daß in dem Augenblid, in welchem 
wir eine der Nationen als den Angreifer 
bezeichren und erklären, daß beide im 
Krieg find, unfere Handelsſchiffe, melde 
amerifanifhe Waren im Orient ablies 
fern, jofort durch China oder Japan oder 
beide bejchlagnahmt würden, da. fie dem 
Feind Material bringen. 

„Die amerilanifche Bürger würben er: 
griffen und eingefperrt und dann müßte 
Amerika feinen Bürgern u. feinem Ei» 
gentum zu Hilfe eilen; die muß es mit 
feiner Flotte tun und wird fofort in ben 
Krieg mit China oder Japan. verwidelt. 

„Gegenwärtig kann der amerilaniſche 
Verfender meiterhin feine Waren nad 
China und Japan ſchicken und wenn e? 
fi nit um Kriegsmunition Handelt, 
welche abfichtlich geſchick wurde, um in 
dem Sonflift zu helfen, bat feines ber 
Länder eine Beſchwerde gegen Amerika. 

„Wenn jedoch Amerifa einmal ber» 
fucht, fein Neutralitäts-Gefeß anzuwen⸗ 
den u. feine Kaufleute verhindert, ame» 
rifanifhe Waren an China und Japan 
zu verkaufen, könnten die Schiffe ber 
Amerikaner, die ſich bereit3 untertvegs 
befinden, um Material abauliefern, ohne 
zu wiffen, daß fie irgend ein Gefek ver: 
legen, beſchlagnahmt oder beſchoſſen wer» 
den. Amerifa würde fich fofort gegzwun⸗ 
gen ſehen, diefe Angriffe zurüdgumeifen 
und im Krieg mit dem Orient fein. 

— Berlin, Das Deutſche Nachrichten · 
hüro bezeichnete die Aeußerungen bed 
Abgeordneten Samuel Didftein, Demos 
frat von New Vorf, die er über den 
Amerifasdeutfhen Vollsbund madte, 
als einen „Verſuch des Juden Dudftein, 
um Bropaganda gegen das Dritte Reich 
zu betreiben.“ 

Wörtlih Heißt ea: „Der notorifche 
jüdiſch⸗ Prevolateur und Kongreßabge⸗ 
ordnete Samuel Dickſtein u, feine nus 
merifch unbedeutenden Anhänger ftellen 
die Tächerliche Behauptung auf, daß das 
neue Nugendlager des Vollsbundes eine 
„Bentrale für Nazipropaganda ſei, wel⸗ 
che die Sicherheit der Ver, Staaten ge- 
fährde. 

„Die Bedeutung diefes jüngften Ver» 
ſuchs des Juden Didftein, Propaganda 
aegen das Dritte Neih zu enifefleln, 
darf nicht überſchäßzt werden. Man muß 
annehmen, daß alle vernünftigen Ames 
rakaner miffen, daß die Beichuldigungen 
grundlos find,” 

— Barid, Der mit feinen Yamilien- 
angehörigen und anderen basfifchen 
Führern und Flugzeugen bier eingetrof- 
fene Baslenpräfident de Aguirrre ftellte 
für die nahe Zukunft gleichzeitige Offen- 
five der Regierungdtruppen an ber Ara, 
gons, der Madrid» und der Santander» 
Front in Ausſicht. Barcelona allein wer: 
de 400,000 Mann gegen die Nationali- 
ften ind Feld ftellen, 

Aguirre, der ſich noch immer als Prã⸗ 
fident feines größtenteils Francos Trup⸗ 
pen in die Hände gefallenen Landes be» 
trachtet, wird ſich Bier mit leitenden 
Staatömännern befprecdhen. 

— Sendaye, Frankreich. General 
Francos Truppen haben im Norden Spas 
niens eine neue Offenfive gegen die Ha» 
fenſtadt Santander eingeleitet. Die 
Stadt lag zwölf Stunden lang unter 


Artileriefeuer und Fliegerangriffen. 

— London, König George VL und 
Königin Eliſabeth jind von ihrer Reiſe 
nad Belfajt wieder in London eingetroj- 
fen. 

— Dovrn, Niederlande. Die frühere 
Königin Viktoria Eugenia von Spanien 
traf tief verjchleiert allein im Auto aus 
Deutſchland hier ein, um dem früheren 
Deutjchen Kaijer Wilhelm IL einen Be— 
ſuch abaujtatten. Sie blieb bei dem Ex— 
Kaijer im Schloß. 

Es ijt befannt dab Wilhelm vor zwei 
Jahren König Alfonjo erklärte: „Ih 
hoffe, Königin „Ena“ no einmal zu 
jehen, ehe ich jterbe.» 

Es wurde jedoch dementiert, dab der 
Beſuch etwas mit einer Ausſöhnung der 
Königin und Alfonjo zu tun habe, von 
dem jie jeit kurg nad) der Flucht aus 
Spanien im Jahre 1931 getrennt lebt. 

— London, Eine erneute Diskuſſion 
über die englijchen Kriegsſchulden an die 
Vereinigten Staaten entjtand durch eine 
Demerlung des Wbgeordneten der Urs» 
beiterpartei William Lead, daß er Sir 
Sohn Simon im Unterhaus befragen 
werde, ob er einen neuen Plan in Bes 
tracht ziehen würde. Leachs Interpella» 
tion wird in der Form einer Frage ges 
balten jein, ob der Finangminijter „ei- 
nen neuen Striegsjchuldenregelungsplan 
erwägen würde, wonach die Regierung 
der Vereinigten Staaten bereit ijt, alle 
Binsbelaftungen zu jtreichen und die 
bisher gemachten Zahlungen als Wüd- 
sahlung auf das Kapital betrachte.“ 
Sadverjtändige erklären, da feine bes 
jonderen Verhandlungen mit ben er. 
Staaten jtatfinden würden außer dem 
feit 20 Jahren üblichen Gedantenauss 
taufd. Eine dem Premierminijter Ne» 
ville Ehamberlain nabejtehende Stelle 
jagte: „Kriegsjchulden? Es ift gerade 
die rechte Zeit für derlei Erzählungen.“ 

— Genf. Bon jüdifhen und arabiſchen 
Organifationen der ganzen Welt trafen 
beim Völlerbund Protejttelegramme ge» 
gen die Dreiteilung Paläjtinas ein. Die 
ftändige Mandatskommiſſion des Völler⸗ 
bundes wird am Freitag zuſammentre⸗ 
ten, um ibre „vorläufige Meinung über 
die Teilungsvorfchläge der lköniglich bris 
tiſchen Kommiſſion“ auszudrüden. 

— Amſterdam, Niederlande. Beim 
Abſturg eines Großflugzeuges auf der 
Strecke Amſterdam — Paris ſind 14 
Perſonen ums Leben gekommen. 

Der Abſturz des Flugzeuges erfolgte 
in einem Gewitter. Die Mafchine fing 
bereit in der Luft Feuer und explodier- 
te beim Aufſchlagen auf den Erbboben. 
Unter den Opfern follen fich drei Ame⸗ 
rifaner, zwei Engländer, ein Frangoſe 
und bier Belgier oder Holländer befin- 
den, 

— Warſchau. Bon der Polizei wur- 
den 163 Kommuniſten verhaftet, nach⸗ 
dem leßtere ſich zu einer Anti⸗Kriegs⸗ 
Demonftration im ftädtifhen Kraſinſti⸗ 
Park verfammelt hatten. Flugblätter mit 
dem Titel „Rote Hilfe für Spanien“ 
wurden Zonfisgiert. 

— Berlin. Am 22. Juli konnte bas 
feit Anfang vorigen Jahres zur NRhen- 
metall » Borfig A.G. gehörige Wert 
Vorſig Berlin-Tegel, bekannt als eine 
der größten Mafchinenbauanftalten, fein 
100sjähriges Jubiläum in Form einer 
mittäglidhen Peierftunde vor dem Denl⸗ 
ua des Gründers Auguſt Vorſig feiern, 
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„Freie“ Bibelkurfe 


in Deutſch und Englifch, eine Tiebesar- 
beit für den Meifter, (nur $1.00 das 

, für Bruden, Boftgelb, etc.) 

end für da3 Heim und bie Ges 
meinde, allein und in ze. en, für Jung 
und Alt. Die Bibel das einzige 
Tertbuh. Der Kurſus ift einfad und 
doch recht tiefgehend. 

(Segenbringend ein ganzes Jahr) 
Brebiger 3. B. Epp, Bibellehren, 
Beatrice, Nebrasta. 

(früher: Meno, Ofla.) 
um 
— Straßburg. „Le Nouvenn Ponrnal 
de Strasboura“ („Straßburger Neue 
Zeitung“) befaßt ſich an leitender Gtel- 
le mit dem frangöfifcheforwjetruffiichen 
Vakt und der Frage. ob diefer Pakt 
durch ein Militäralliang ergängt werden 
fol. Der Artikel, der für die Stimmung 
in meiten reifen der franzöfifchen Def 
Fentlichfeit bezeichnend ift, ftellt feit, daß 
bie jüngſt zwiſchen Polen und NRumä- 
nien befräftinten Freundſchaft zugleich 
ein deutliches Abrücken von jedem Kom⸗ 
promiß mit dem Bolſchewismus barftelle, 
was fobiel bedeute, daß man Frankreich 
immer mehr mit Rußland allein Taffe. 
— Wie fam e3 fo weit? fragt das Blatt 
und fährt fort: Am 2. Mat 1935 wurde 
zwiſchen Kranfreich und Somjetrukland 
ein Pakt abaefchloffen, der nicht nur im 
Auslande, fondern auch in Frankreich 
ſelbſt viel Staub aufgewirbelt hat. Seit» 

ber find zwei Jahre verftrichen. 

— 6. M. Chefter, der Vorſitzende bes 
Nationalen Kabrifantenverbandes hat 
Yırra bor feiner Neife nach New Vork er- 
Märt, die Koſten de3 Weltkrieges werben 
fih für die Ver. Staaten auf hundert 
Milliarden Dollar Stellen, bevor man 
endlich die Bücher fchliehen Tönnte. 

Das amerifanifche Volk müſſe jähr- 
Ih eine Milliarde Dollar für den Iek- 
ten Arien aufbringen, und Amerikas Bes 
teiligung habe bereit? über ſechzig Mil» 
liarden gekoſtet. Die amerikaniſche In— 
duſtrie ſei entſchieden gegen einen neuen 
Krieg aus dem einfachen Grunde, weil 
der Krieg ein ſchlechtes Geſchäft darſtelle. 

Cheſter, der auch Vorſitzender der 
Genral Foods Corporatton iſt, gab vor 
feiner Abreiſe bekannt, daß er verſu—⸗ 
chen werde, in Geſprächen mit Führern 








„sb kurierte meine 
Deritopfung” 


Verftopfung machte mich ſchwach und 
—— fchreibt Herr edenborf, 
Spolane, yo „Ih Hatte Schmerzen 
im Magen und Darm, meine Musleln 
und Knochen taten mir weh und meine 
Nieren waren ſchwach. Mein 58 
machte mir viel zu ſchaffen. aß 
über Nuga-Tone und faufte eine Flaſche. 
In zwei Wochen fühlte ich mich mie ein 
neuer Menſch. Jetzt bin ich von allen 
Schmerzen frei. Ich furierte meine Ber» 
ftopfung und meine Nieren pe bie 
anderen Organe find ſtark und gefund. 
Nuga-Tone ift wunderbar.” 

Nuga-Tone reinigt den Körper von als 
Ien Krankheit herborrufenden Giften und 
überlommt ®erftopfung. Es gibt Stär⸗ 
fe und gibt den Organen Kraft und macht 
fie ſtark und geſund. Nuga-Tone wird 
bon Drogiften verkauft. Wenn Ihr Dro⸗ 

ift es nicht bat, dann bitten Gie u 
Eben bei feinem ke zu bes 
“ ftellen. Nehmen Sie dafür feine andere 
“ Medizin. Nichts kann den Pla von Nu⸗ 
gasTone einnehmen. 

ür —37 nehme man—lga» 
Eol— das ideale Laxiermittel. b 





Meitnonitifhe Rundſchau 


ber europäiſchen Wirtſchaft biefen Flar- 
zumachen. daß bie amerifanifche Ge- 
fhäftsmelt ganz entſchieden gegen einen 
neuen Krieg fei und nicht? damit zu tun 
baben molle. 

— Masfing Island, Mih. Berichte, 
die auf der bier tagenden Nationalfonfes 
renz der Staat3-Spirituofenadminiftra> 


toren beröffentlicht wurde, laſſen erſe⸗ 
hen, daß der Verbrauch geiſtiger Geträn⸗ 
ke im letzten Jahre ſcharf zugenommen 
hat. 

— Belgrad, Jugoſlawien. Jugoſlawien, 
deſſen 14,000,000 Bewohner Kroaten, 
Serben und Slowenen ſind, ſteht in ge— 
fährlicher Nähe eines Religionskrieges. 








Aber fie müſſen auch 
richtig und in genügen⸗ 
dem Maße aufgefangen 
und dem Körper übers 
tragen werden. Dieſes 
ift nur dur die BVita 
Ray Aerial Spark Chain 
möglich. 


tragen. 


Funklette und auch den Tee. 


herauszog. 


ſerung. 


faufen. Sie iſt es wert! 


verſ 


zurüd. 


unsere 206 


(Bitte abfcheden!) 


Name: 





Geſundheit — unſer böchites Hut! 





Man adıte daher itreng auf die obengezeigte Schukmarke! Alle Rita Nay 
unffetten find auf Wirkſamkeit geprüft und garantiert. Kaufen Sie feine 
tten, die nicht mit dieſer Schußmarfe verſehen find; 

Ran Ketten bürgen für vollen Erfolg. 

wird jeder, der dieſe Nette nur einige Tage getragen bat. Für Frauen außer 

dem ein ſchönes Schmudftüd, für Herren unauffältfig unter der Wäſche zu 


Nhenmatismns n. Anſchwellungen verſchwinden nach wenigen Tagen. 

Nervofität and Schlaflofigfeit weicht Friſche und Lebensfreude. 

Herzleiden und Aſthma erfahren eine jofortige Erleichterung. 

Magenleiden ift heilbar, wo alle Medizin veriagt. 

Alter nnd feine Beſchwerden wird endlich überwunden, und 
Jugendfriſche erfüllt ben Körper! 


[4 
Immer neue Beweije. 

Herr Heinrich Unger, Winkler, Man., ſchreibt: Größten Danf für bie 
Habe die Kette erſt etliche Tage getragen und 
merfe jchon wie die Gleftrizität mein Neiken aus den Schultern und Knieen 
Auch im Magen Hatte ih Schmerzen und fonnte menig eſſen, 
aber jeßt befomme ich Hunger und fann es mir erlauben mich fatt zu eſſen 
Herr John Fink, Thorsby, Alta., berichtet: „Ach habe oft Leuten gejagt 

ich würde feine $50.00 nehmen wenn ich dafür die Kette nicht mehr tragen 
follte; denn ich bin herzleidend und war 7 Wochen im Hofpital ohne Bei: 
Nachdem ich die Mette trug, fonnte ich wieder auf den Füßen jein. 

Fran Helena Thiehen, Mennon, Sask., fchreibt: 
fehr für die Kette; denn fie hat mir fchon jehr geholfen. 
wieder jchön fjchlafen und möchte noch mehr Leuten raten dieje Kette zu 


Dankichreiben diefer Art können wir Ihnen in großen Mengen unter» 
breiten, aber das hilft Ihnen ja alles nichts, wenn Sie die Kette nicht felbft 


uchen. 

Das Schönſte iſt, daß die Radio Funklette eine einmalige Anſchaffung 
tft. Sie braucht nie erneuert zu werden und nützt ſich nicht ab. 
land kann man die Kette nicht unter 20.— Mark erhalten. Unſer Einfüh- 
rungspreis bon $3.00 ift aljo fehr gering, und die Fette Hilft, fon 
Sie fie innerhalb 4 Wochen zurüdihiden und wir zahlen Ihnen 


Um jedem Gelegenheit zu geben gleichzeitig die gute Wirkung 
unferes Blutreinigungstees kennen zu lernen, liefern mir bis 
auf Weiteres mit jeder Runfletten-Beitellung eine reguläre 


\ . 
F re $1.00-Badung Blutreinigungstee gratis. 
eine 


hervorragende Doppelfur, die den Heilungsprozeß be— 
ichleunigt, weil der Tee alle Abfallitoffe und Gifte, die ſich im 
Blute anjammeln, fähnell und jicher bejeitigt. 

Bitte untenstehenden Kupon zu benuben! 
IIIIA ü 
VITA HEALTR CO, dent. R. 82 

Für einliegende $3.00 fchiden Sie mir bitte fofort bie Rabio-PFunl- 

fette für Damen [ ], Herren [ ], einihließli Garantie, portofrei, und ba» 
zu eine vollftändige $1.00-Badung Blutreinigungstee umfonft. 

* Str. ober Rt, 


—— — Bro, 


Snnun...nuunnn..nn„.nun..n....nn.n.n.......ne 


Vee — — 
(Balls Nachnahme erwũnſcht. C. O. D. Fees extral) 


Auf Grund der großen 
Erfolge, die in der gan» 
zen Welt mit diefer Flet- 
te erzielt werden, be» 
fteht die Gefahr, daß 
hie und da Nahahmın- 
gen borfommen. 


denn nur die Vita 
— Wie neubelebt und frifchgeitärkt 


„sh danke Ihnen 
Nest kann ich doch 


- Deutich- 


fönnen 
br Gelb 


Damit haben Eie 


265 Portage Ave., Winnipeg, Man. 











11. Auguf. 


Die Beziehungen zwiſchen ber Regierung 
und ber Orthodoxen Kirche find als Er, 
lebnis der ftürmifchen Kontroverſe mes 
gen der Erneuerung des Konkordats mit 
dem Vatikan ſehr geipannt. Allerlei Bes 
fhuldigungen und die Erfommunikfation 
bon Mitgliedewn der Orthodoren Kirche, 
die gegen ein Konkordat mit Rom nichts 
einzuwenden haben, geben ber Kontrover⸗ 
fe ein befondere® Gepräge und weiſen 
auf die berrjchende Erbitterung bin. Die 
orthodoren Katholiken haben gegen bie 
römiſchen Katholiken Front gemadıt. Die 
Teilnahme an dem Begräbnis des Pat— 
riarchen wurden dem Regenten ſowie den 
Mitgliedern des Kabinetts und Parla— 
ments unterſagt. Auf den Straßen hört 
man, daß e3 zu einem offenen Mevolt 
Iommen mag. 

% 


Sorae für Beilung im 
Sommer 
und fei gefund, 
wenn der Winter 
kommt. 


Das kannſt Du mit 


Kränterpfarrer Joh. Kuenzles 
narantiert giftfreien 


Alpenkraäuter⸗Heil⸗ 
mitteln 


Frage um gratis Zuſendung ber aufs 
Märenden Abhandlung mit Breifen 
über 
Auenzles Rränter-Setlmittel 


für alle Mranfheiten 
Mlein-Bertretung: 
MEDICAL HERBS 
GOTTFRIED SCHWARZ 
609 Talbot Ave. Winnipeg, Man. 
Phone 52 128 
“ 











Scheiden Sie die 


Gifte aus, 
indem Sie bie Tätigkeit ber Nieren 
und ben Stuhlgang regulieren. 

Der menſchliche Organismus bils 
det Gifte in dem Verdauungsproz 
die aber auögejchieden werden d 
die Lungen, die Nieren, den Stuhl» 
gang und die Ausdunſtungen. 

Der menſchliche Organismus ent⸗ 
hält die bverichiedenften Arten Mater 
rial® und in den vberidiebenften 
Quantitäten. Die Nieren find bie 
natürlichen Filter bes Blutes, und 
auf ihnen beruht die Wufgabe, bie 
Gifte auszufheiden aus all dem, das 
wir effen und trinten. Das Geheims 
nis, um Gtörungen in biefem Sy» 
tem borgubeugen, wurde in ber Bes 
nußung bon „Elick's Tee No, 4" ges 
funden, denn e3 fteigert die Tätigkeit 
der Nieren, ber Leber und des Stuhl» 
gangs und fcheidet dadurch dann audh 
prompt die Gifte aus dem Syſtem. 

Schmerzen, Bein und Ermübung 
verſchwinden, u. ernitliche Erkrankung 
it vorgebeugt. Beftellen Sie es heute. 
82.00 eine aroße Doſis, 50c für eine 
fleine Bejtellung. Der Erfolg tft gas 
rantiert oder Sie erhalten Ihr Geld 
zurück. 

Die Anweiſungen find alle in deut⸗ 
ſcher Spradie. 

Elik’s Medicine Co., Dept.RS$. 
305 — 20th St. W. 
Saskatoon, Sask. 



































NGesichte und Geſpräche 


Weihnachten und andere Geles 

E eiten zur Aufführung in Schulen, 

nntagaichulen, Yugendvereinen und 
Familien für Finder und Erwachſene 

Die bewährten „Snofpen und 


Blüten,“ ipeziel für dieſen Bived, 
foften: 
Band I fpeziell für Finder zu 
Weihnachten zuurnsnesnssonenensene boe 
Band II ſpegiell für Jugend⸗ 
vereine, geheftet . $1.25 
advollem Ein 
— $1.40 


Bu beziehen durch: 


F. C. Thießen, 
445 Chur Abe. Winnipeg, Man. 











im Kampf gegen 


» * 
Kommunismus! 

Wer tatkräftig mithelfen will, die im» 
mer fteigende Gefahr des Kommunismus 

su belämpfen, ber laſſe ſich das Büchlein: 
"elave abor in Soviet Ruſſia“ kom» 
men, das in feiner Zufammenftellung ab» 
folut zuberläffiger Daten und Augenzeus 
gen»Berichte eine furdhtbare Unflage ger 

den jüdifchen Terror in Rußland 

Barftelt und über die grauenhaften Zus 

flände in ben Kongentrationdlagern ein 
— — Zeugnis ablegt. 

Wo unſer mangelhaftes Engliſch vers 
fagt einem Nachbar Aufklärung zu ne» 
ben, da tut diejes Büchlein einen guten 
Dienft — e8 geht von Hand zu Hand 
und verrichtet fo eine große Aufgabe. 
Das Büchlein enthält 26 Sluftrationen 
und koſtei im Einzelpreis nur 3be. Bei 
größeren Aufträgen Rabatt. 

Bu beziehen durch: 

B. B. Warfentin, 
45 Gebar ei. &., — Rithener, Ont. 


Gebrauchte Bücher. — 








Arbeitsbuch zur Vibelkunde a 65€ 

Leſebuch für evang. Schulen. 
— 75e 

Erdkunde, 2. Teil Länderkund 


DER 
Erdkunde, 4. Teil: Mitteleuropa 1.00 
Erdkunde, 8. Teil: Die außereuros 

päifchen Erbdteile, die Ozeane 1.00 
Erdfunde: Kulturgeographie —A 


EEE 
Erdkunde, Vorftufe. Erite — 

esse 45€ 
Erdkunde, Oberftufe. II, Die wirt⸗ 


fchaftlihen Verhältniſſe der Er» 
de. Ausgewählte Staaten ....1.85 
Erdkunde, das Deutfche Nei und 
die deutichfpradhigen Gebiete 90e 
Erdkunde, ausgewählte Abſchnitte 
der allgemeinen Erdkunde von 
Fiſcher⸗Geiſtbeck 
Dtto Bocks: ze Epradilehre "50e 
Unter dem u 3 ——— 65€ 
Die unſichtbare Welt von Brang 
N Snsnaiee 
Deutiches Lefebuh für Lehrer, 
1 
M. KROEKER, 
470 McDermot Ave., Winnipeg, Man. 


„Mennogeſang“ 
von H. D. Briefen, 
eine poetiſche Abhandlung über bie 
rußlaͤndiſchen —— und ihr 














Mennonitiſche Rundſchau 


— Serajewo, Yugoflawien. Mehr als 
100 ®erfonen wurden bei müjten Sras 
mwallen, die nad) dem Trauergottesdienit 
für den veritorbenen griechiſch⸗orthodo⸗ 
ten Patriarchen Barnave begannen, mehr 
oder minder ſchwer verletzt. 

— Belgrad. Die orthodore Kirche be- 
ſchloß, auf den Sarg ibres veritorbenen 
Oberhauptes, des Vatriarchen Narvana, 
eine Dornenfrone au legen. Die Gläu- 
Bigen jagen, daß die Dornen ſymboliſch 
für die Leiden der Kirche wären, da die 
Regierung ein Konlordat mit der rö- 
miſch⸗katholiſchen Kirche abgeſchloſſen 
babe. Der Vatriarch hatte den Wider: 
ftand gegen den Abichluß des Stontor- 
dat3 geführt, das nach Anficht der or; 
ıbodoren Kirche eine bveritärfte politi- 
ſche Macht des Katbolizismus jchaffe. 

Neben dem Dornenfrang wird als ein 
Tribut der Nationalen Orthodoren Ge: 
felichaft ein Blumenkranz niedegelegt 
werden. Die Heilige Kirchenſynode Iehn- 
te einen Antrag der Regierung, die Be— 
gräbnisunfoiten zu zahlen, ab. 

E3 murde von Würdenträgern der 
Kirche eine Peroronung an die Geiitli- 
chen erlajien, die Tochter eines Parla—⸗ 
ment3abgeordneten, ber für da3 an den 
Staat gelangende Konkordat gejtimmt 
bat, nicht zu trauen. 

— Berlin. Wie das Katapultſchiff 
„Ditmart“ meldete, bat ein deutjches 
Flugboot mit Rojt nad Südamerifa 200 
Meilen von der afrifaniihen Küſte we— 
gen Motorbefelt3 eine Notlandung bor- 
nehmen müſſen. 

— Nanfing. Generaliſſimus Tichiang 
Kaiſcheck appellierte an das gejamte dhi- 
nefifhe Rolf. alle verfügbaren Kräfte 
im Kampf gegen bie Napaner eingufet- 
zen. 

Er erflärte, daß China bi3 zum leb- 
ten Mann kämpfen mirb, 

— Berlin. Deutſchland hat weitere 
Kriegsſchiffe „zum Schuk der deutfchen 
Intereſſen“ nad ſpaniſchen Gewäſſern 
geſandt. 

Als die Verſtärkung der deutſchen 
Kriegsflotte in der Nihe von Spanien 
mitgeteilt wurde, gab Joachim von Rib- 
bentrop, der deutſche Botſchafter in Lon—⸗ 
don, eine Erflärung ab, in der er darauf 
hinwies. daß Deutikland an meiteren 
Disfuffionen über den neuen britifchen 
Neutralität3-Pian nicht teilnehmen kann, 
folange Rußland weigert, den fpaniichen 
Nationaliiten die Rechte einer kriegfüh— 
renden Nation zuzugeſtehen. 

Das bat Rukland jetzt getan mit ber 
Bedingung, daß die Freiwilligen Spanien 
berlafien 

— Ronnes, Nrland, Der „Ban-Ame- 
rican Clipper III.” vollendete feinen 
zweiten Transozeanflug in Oſtrichtung 
erfolgreich, ald er nad einem Kluge bon 











rung des Norbatlantif von Fohnes aus 
ein. 

—Sea land Airport, Vancouver, 
B. €. Eine große zweimotorige Flugma- 
ſchine des Departements für Transpor⸗ 
tation der Dominion-Regierung hat den 
großen Flug von Montreal nad) Vancou⸗ 
ber in 17 Stunden 11 Minuten vollen 
det. Ueber ben größten Teil von Cana— 
da, da8 über breitaufend Meilen breit 
über den nordamerikaniſchen Stontinent 
liegt, flog die große Maſchine und fam 
abends in Qancouber an an bemfelben 
Tage, als fie früh morgen? im Often 
aufgeitiegen mar, 

Die Maſchine machte einen Verſuchs⸗ 
flug über Canada für die beabſichtigte 
Trans⸗Canada Lufflinie und hatte u. a. 
den Minijter für das Transportweſen, 
Herrn Home, an Bord, 

— BWafhinaton. Zwei Bergfteigern ge- 
lang die erſte Erfjteigung bes 17,150 
Fuß hoben Mount Ruciana im Yulon- 
gebiet, Canada, Die National Geogra- 
pbic Societn gab befannt, daß Bradford 
Waſhburn, Führer einer Erpedition in 
diefes Gebiet. aufammen mit Robert 
Bates den Gipfel erflommen hat. 

— Nnhafiet, N. 9. Im Alter von 61 
Jahren ift bier Vivian Burnett infolge 
eines Herzleidens geitorben kurz nad» 
dem er bier Perfonen bom Tode des 
Ertrinkens gerettet hatte. 

— Berlin. In der Reichshauptſtadt 
find 20 chineſiſche Pfadfinder eingetrof⸗ 
fen. Sie wurden von dem dinefifchen 
Botſchafter empfangen und befichtigten 
das Neichsfportfeld. 

— London. König George VI. und 
Mönigin Elifabeth kehrten foeben aus 
Belfaſt wieder hierher zurück. Ihr Krö- 
nungöbefud dort mar das Signal für 
eine Anzahl terroriftiicher Anſchläge ge= 
weſen die angebli bon irifchen extre⸗ 
mijtifhen Nepublilanern ausgingen. In 
Belfait ſelbſt erplodierte eine Ladung 
Sprengitoff, der Grenze zwiſchen Ulſter 
und dem irifhen Freiftaat entlang wur⸗ 
den 28 Bollhäufer in die Quft gefprengt. 
Die Mlfterleute felbft waren ganz begei- 
ftiert von dem Beſuch, der Belfaft an 
Bord der Yacht „Victoria u. Albert“ ab- 
neftattet wurde. 

— London. Die Roften ber Lebens» 
haltung in London find heute erheblich 
höher ala irgend einer Zeit während ber 





jüngiten 6% Sabre. Wirtfhaftler er» 
HMären, daß fie noch Meiterhin fteigen 
merden. \ 
wer... ⸗ —ñ— 2 
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Sand zu verlaufen! 


Seiefen wünſcht Umftände $ 
selber Zu zu berlaufen. 
Eine Karm bon 160 Uder 4 Meilen 3 
bon der Stadt; { 
Die zweite Farm bon 160 Wder? 











STANDARD RADIO 
SERVICE 
Liesch Bros. 
501 Bannatyne Ave., Winnipeg 
Phone 29 440 
Nadios werden zu mäßigen Preifen 
repariert. „Xubes“ werden frei uns 
terfucht. Alle Arbeit wird garantiert. 














— 
$10 "Sen —— 


—3 333 — 
gton Äve, 
Bast nella, Man. 











419 Nairn Ave. Winnipeg 
Phone 51771 


(Gegenüber dem Concordia Hefptkal), 





Schr aünftige Gelegen⸗ 
heit 


Sehr billig zu faufen 720 ober aud) 560 
Ader mit Gebäuden im St. Eliſabeth⸗ 
Diftrift mit er. 850 Ader fehr gutem 
Getreide, meistens Weizen, mobon beim 
fofortigem Kauf der Kaͤufer ein Drittel 


erhält,” wenn amgemefjene Anzahlung 
ober gana bar. 
Diefe arm ift nicht gu padhten. 


250 8 — 8 


holz. 








I verl der 
dee r fort. Ya en che a 
u. u 
463 Bann Ave. 
Ag — 
A. BUHR 
viel Erfahrung in allen 
und Kahlaffragen a. 


Office Tel, 97 621 ef. 38 U25 
825 Main Gtreet, — Biinnipeg, Diem 





Bilk Da eine 


neue oder gebrauchte 
Ear 


vn 80 agen) 
— vertraueave an 


N. PETERS 
bei Carter-Latter Motors Ltd. 


185 Main St. - Lot No, 2 - Winnipeg 
Telepben 92 040 





Allen | 





























Schickſal 12 Stunden und 44 Minuten von Bot- 38 Meilen von der Stadt. fteße nd meinem Trud an Ber 
or 4 * ver Abfhrift. wood, Neufundland, bier einfraf. * De — 160 Ader; er a. ee und % 
u beftellen bei: 2 k eile bon der > 
e FRIESEN, Votwood, Renfunbland. Das Flug u - reis ift fehr niedrig und ans nötigt find. 
— — — boot „Cambria“ der Imberial Airways Znehmbar Um meitere Auskunft "un and) 
⸗ J traf früh um 7.30 Uhr nach Meberque» $ichreibe man an: N Henry 'Thiessen 
— A. B. FRIESEN, | uk: — ee Ta 
Pakete nah Rußland! Glenbush, Sask. 
Kertine Meider und Wäſche, Wollenftoffe, Schuhe, Leintvandfeide für } en 
Wäſche und Mleider und die berfchiedenften anderen Sachen nad Wunſch, AUTOMOBILE FINANCHR 
außer Baumwollenſtoffe. Deutſcher Cehrer Loans on ears and Trucks 
Bitte berichten Cie mir, was Cie nad Rußland fenden möchten, id mit Praxis, Fire and Automobile Insuranses 
gebe Ahnen genaue Auskunft und Mufter. wünſcht Anftellung. G. P. FRIESEN, 
G. GIESBRECHT, I. Saft, 317 Meintyre Bik, Winsipag, Man 
Phone 29 229 62 Albert St., Winnipeg, Man. Lowe Farm, — Nanitoba 4 





— Der befannte Jude Lord Meldett, 


Vertreter der zioniftifhen Beſtrebungen 


und engliſcher Staatsbürger erflärte nach 
Meldung des „XTeronto Daily Star“ 
während feines Aufenthalts in Monts> 
zeal im Verlaufe eines Vortrages: „Um 
ein guter Engländer zu fein, muß ich 
äuerft ein guter Jude fein.“ Weiter 
ftellte ex feit, dat das Judentum fich noch 
niemals in einet ſolch verzweifelten La- 
ge befunden habe, wie heute. Es werde 
ſowohl geiftig wie Förperlich angeriffen. 
Die Juden hätten geglaubt, daß die 
Welt humaner fei. „Die Welt”, fo äu— 
Berte der jüdifche Finanzier mörtlich, 
„muß lernen, daß die Yuden unübers 
mwindlich find und daß man fie nicht aus» 
rotten fann.“ 


— Nach Meldung der „New Borker 
Gtaatözeitung und Herold“ New Vorl, 
Nr. 151, ijt der Schriftleiter der ame» 
rifanifchen Zeitung „Blade“ in Toledo; 
Ohio von einer Reife durch 14 europäis 
fhe Länder nah USA zurückgekehrt 
Er Hatte in diefem Jahr auch Somjet- 
rußland befucht und ſchildert einem Ver; 
treter der obengenannten Zeitung feine 
Eindrüde, Unter anderem erflärte er: 

„Somjetrußland ift gelähmt von der 
paniſchen Furcht, daß die gegenwärtige 
unterirdijche Revolution in offene Ne 
bellion ausbrechen könne. Angjt, Angit, 
Ungft .. . Terror und Schreden, Sie 
eſſen es, fie fchlafen es, es iſt das 
ſchwarze Brot Rußlands. Stalin tft ein 
Iranler Dann, befeffen von der Furcht, 
da feine Politif durch die Sabotage 
der radifalen Troßkyiften unterminiert 
werden fünne. Eine Maſſenhyſterie bat 
Nubland ergriffen, und jeder Beamte 
— hoher Stellung bangt um ſein Le⸗ 

n 


Vatterſon hatte den Eindruck, daß das 
ruſſiſche Volt immer noch das ärmſte u. 
ſchlechteſt gelleidete in Europa ſei. Die 
durch die neue Verfaſſung garantierten 
Freiheiten, ſo meint er, wie die Preſſe⸗ 
freiheit, die Redefreiheit und das Ver- 
ſammlungsrecht, feien eine Farce. Die 
Ruſſen fein das unterbrüdtefte Volk 
ber Welt. Die Gefängniffe feien voll 


STREAMLINE 


Automobile and Body Works 





Motor and Collision Experts 
165-7 Smith St., Winnipeg 


Ph. 26 187 





bon denen, die ihre Mikdilligen über 
die Taltif der Somjetpartei zum Aus: 
drud zu bringen magten. Nirgends bat 
er ähnliches gefehen, wie ben Xerror, 
der die Leute in Rußland befallen habe. 
Patterfon führte weiter aus, daß bie 
Regierungspreſſe durch eine ftrenge Ben» 
fur die ruſſiſchen Maffen in volllom- 
inener Untiffenheit über die Lage halte. 

— Auf fiebzehn Milliarden Franken 
oder rund 637 Millionen Dollars beläuft 
fi das außerordentlihe frangöſiſche 


Budget für 1988, mie foeben von ber 


Regierung Chautemps befanntgegeben 
wurde. Diefer Betrag muß durch allge- 
meine Anleihen aufgenommen merden. 
Das reguläre Budget ift überhaupt noch 
nicht gufammengeftellt. Die in dem Bud» 
get enthaltenen Ausgaben entfallen u. .a 
auf die folgenden Poſten: Militärpro- 
gramm 11,100,000,000 Franken; Def- 
fentliche Arbeiten 590,000,000 Franken 
und Befionen 2,300,0000,000 Franken. 
Finanzminijter Bennot gab gleichzeitig 
das Verfprechen ab, daß das reguläre 
Budget für 1938 Hinfihtli Einnahmen 
nnd Ausgaben ausgeglichen jein werde. 

Die Börfe nahm die Ankündigung ru- 
big auf und die Kurſe der Regierung3» 
bonds blieben unberändert. 

— Woafbingten, Senator Sherman 
Minton, Demokrat von Indiana, er— 
neuerte einen Vorſchlag, die Macht des 
Bundesobergerichtes zu beſchränken, ge— 
trade als Senator Pat McEarran, De: 
mofrat von Nebabda, formell eine Erſatz— 
torlage berichtete, aller Bezugnahmen 
auf das hohe Tribunal entblößt. 

Minton, ein Abminiftationzfenator, 
fagte, er werde ein Amendement unter: 
breiten, das eine Zweidrittelmehrheit 
erfordert, ehe ein Kongreßgeſetz als ver- 
faffungsmwidrig erflärt werden fann. 





Un: Rund ſchau liſhing Houſe, 
678 Arlington Si. Be Dein. 


3a ſchide Hiermit für: 


IA Dein Ubonnement für das Iaufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglichen? — Wir brauchen es weit 
Arbeit. Im voraus von Besen u . 2. 


Beitellzettel 


1. Die Mennouitiſche Rundſchau ($1.25) 


8. Den Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 zuſammen beftellt: $1.50) 


Beigelegt find: 





BoR Office 





Staat ober Proving 





Bei Üdrefienwechiel gebe man auch die alte Adreſſe an. 





Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem Wrief oder man 
Danl Draft”, „ Orber,” Order” ober 

Kate et be L.CH. and perlöntihe Eheäs) — 
Bitte Probenummer frei zuguſchiden. Adreſſe ift wie folgt: 
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Eine große Mennonitenanſiedlung in Montana, | 


’ Die mennonitiſche Unfiedlung in_der Fort Ped Nejervation von Mont 
bei Volt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Osmwego, ift ei 
der größten und bebeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten. Cie umf 2 

chentaum bon ungefähr 25 Meilen von ften und Weiten und u re 

e nad Norden und Süden. Viele befannte Unfiedler wohnten Trüher 
Ranjas, Nebrasta, Minnejota, Süd⸗Dakota und Canada. 

Das Land ijt mehr eben, ganz wenig mwellig, fajt alles pflügbar. Die } 
men bejtehen aus 820 bis 640 Uder oder etwas mehr und die meilten Kara 
baben Tagatnoen alles Land unter Kultur, 

jiele von den einzelnen Barmern ziehen jährlih von 8000 bis 10,000 
—* Beizen. Das Erge vw: in guien Jahren größer, aber alle befolgen a 
ie Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwatzbtache zu 

Lügen. In den beiten Jahren erzielen jie Erträge von 25 bis 85 Büſchel 

Ider, und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwarzbracheniyitem fie 
einer Mibernte, obzivar die Erträge nur Fr find. Es wird aud Buttergeize 
wie Safer, Gerſte und Corn gezogen. Ue Farmer halten Kühe, Schweine 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. H, 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiichen Unfiedk 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es iſt dort auch noch umbe 
bautes Land, weldes den Indianern gebört, für einen billigen Preis au Pacht 

Um Eingelpeiten und niedrige Ölundfahrtpreije wende man jih an 

6 6. 8 eed y, 


General Agricultural Development Ugent, Dept. N. 
Great Northern Railway, — — &t. Baul, Dinn, 





Der Alennonitifche Katechismus 


Der Mennonitiide Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
ie per Egemplar portofrei * 
Der Mennonitiſche Katechismus, ohne den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
Bere —* Exemplar portofrei 
ei = bon 12 Egemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 
Bei Abnahme von 50 Ezemplaren und mehr 8814 Prozent Rabbat. 
Die Zahlung jende man mit der Beitellung an das 
NRundidau Bublifhbing Honufe 
672 Urlington Street, Binnipeg, Dan., Canada, 


——— 


MWinnipeg Motors 


Deutiches Automobilgeſchä 
in Winnipeg 
Office und Garage 158 Fort St, 











Eelephon 94 051° 


jo lafien Cie es uns bitte wiſſen, oder ſprechen Cie bei uns perjönlidh vor. 


Behlt Yhnen ein Auto oder ein Trud oder möchten Sie Ihr altes vertauf j 
in Ungelegenbeiten von Reparaturen, Meifen, Batteries uf. find wir gerne b i 


zu helfen. Wir verfihern Ihnen mäßige Preiſe und gute Bedienung. 
Sollten wir vielleicht nicht m das auf Lager haben, mas Sie wünfden, 
k uns doch verſchiedene Wege offen, um das Ihnen paſſende — fei ed en 
uto oder ein Trud — gebraucht oder neu — zu finden. a übrer 
“ 





1926 et Cedan 
1928 Chevrolet Sedan 
1928 ontiac Sedan 
1928 Eſſer Sedan 
1929 Burant Gebdan.. 


1929 udſon Sedan 
1929 ord Coach 

















1929 ebrolet Coach 

1929 ebrolet Sedan 

1980 Chevrolet Sedan 

1929 Bontiac Sedan De Lug 

1982 ge Coad v8 

1926 odge Sedan 

1929 Bellice Sedan 

1927 Build Seban .... 

1984 Dodge Coach 

1985 Chevrolet Coupe 

1980 8 Roadſter 
ontiac Sedan 8 























u 
Dodge 8. D. .... 
Chevrolet 1 Ton .. 
ord 1% Ton 
aple Leaf 2 Ton .. 
Chebrolet 2 Ton 


Maple Leaf 2% Ton 
je &9D % Im 
le Reaf 
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